








1877 


:OSHEN COLLEGE 


r Tr 


ANY 


dA 


Die 


Mennenilische Yanıl 






% 





1938 





z——— 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 








61. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 5. Oftober 1938, 





— 


Nummer 40. 





— 








— 





Familienandacht. 





Enſt war das teure Bibelbuch 
Daheim noch ſoviel wert, 

Daß du es ſtets zur Andachtszeit 
Gebraucht am trauten Herd. 

Nie gingſt du an dein Tagewerk 
Bur frühen Morgenjtund 

Du laſeſt dir dann Gottes Wort 
Und fragteit Seinen Mund. 


> © ja, du lieſt es heute noch — 

Das Bud, mit Lieb’ und Luft, 

Und drüdit es wohl als höchſtes Gut 
Auch jegt an deine Bruit; 


Doch zur Familienandacht bleibt 
Dir meiſtens feine Zeit. 

Sag an, wird das vor Gott beiteh'n 
Am Tag der Ewigkeit? 


Ad, wer die teure Andachtszeit 


Im eignen Haus verlor, 

Der juche fie und pflege fie 
Heut mehr, denn je zuvor. 
Denn die Gefahren mehren fi, 
Die Lauheit nimmt ſtark zu. 


Serr, wede Du zur Mitternadt 
Dein Volk jegt aus der Ruh! 
Joh. 3. Neufeld. 


— — — — 


Die Erſcheinung der Herrlichkeit Gottes. 


Heſ. 3, 22—27. 





Der einzelne Menſch hat in feinem 
Reben viele Begegnungen mit Gott. 
Bei ſolchen Begegnungen wollte Gott 
uns jeine Serrlichfeit zeigen. Doc 
warum fahen wir fie nicht? — Wir 
waren innerlih nit eingeitimmt. 
Bon jo einer Ericheinung der Serr- 
lichkeit Gottes erzählt auch unſer 
Xert. Wir betrachten dieſen Terxt 
nach drei Seiten hin: 


Welches find die Vorbedingungen? 


1. Ein geöffnetes Ohr: Vers 22. 
Der Herr ſprach: „Ich will mit dir 
reden“. Diejes. fanın nicht geichehen, 
wenn wir Ihm nicht unſer Ohr lei- 
ben. Wir müſſen alſo unbedingt er- 
leben, was David in Pialm 40, 7 
fagt: „Die Ohren haft du mir geöff- 
net“ 


2. Die innerlihe Rorbereitung: 
„Mache dich auf“. Der Prophet muß- 
te einmal innerli damit rechnen, 
dab der Serr mit ihm reden wollte, 
und mußte fich voll darauf einitellen. 
Was wäre bei uns als eine folde 
Vorbereitung zu tun? Bei dem einen 
bielleiht die Reinigung, denn ef. 
59, 2 fagt, daß unjere Sünden uns 
bon Bott jcheiden. Der andere kann 
bieleicht jeinem Bruder nit ganz 
bergeben: Marf, 11, 25. Bei man- 
dem mangelt es vielleiht an mah- 
tem Glauben, denn der Herr Jeſus 
fagt in Xob. 11, 40: „Wenn du glau- 
ben würdeit, jo würdeſt du die Herr’ 
lichkeit Gottes ſehen.“ Bei foldher in- 
nerlichen Vorbereitung genügen ®or- 
te allein aber nicht, denn der Herr 
ſieht das Herz an. 

3. Abfonderung von weltlichen 
Einflüffen: „Gehe hinaus aufs 
Feld“. Weltliher Einfluß verdrängt 
den göttlichen. Als Heſekiel, getrennt 
bon jeiner Umgebung, auf dem Yel- 





de jtand, war er nur mit dem einen 
Gedanken angefüllt: „Der Herr will 
mir erjcheınen“. Wie wird ihm der 
Ort heilig vorgefommen fein! Sol- 
ce Abjonderung von weltlichen Ein- 
flüffen ift auch für uns Bedingung. 
4. Eine wartende Stellung. Als 
Sejefiel auf dem Felde war, hatte 
er wohl für nichts anderes Zeit, aud) 
fonit nad nichts anderem Verlangen, 
als nur die Ericheinung des Herrn 
zu erleben. Weld hohes deal für 
die Gemeinde Jeſu Ehrifti der Ge- 
genwart! Solche werden unbedingt 
die Herrlichkeit des Serrn erleben. 


Worin beiteht die Herrlichkeit Gottes? 


Der Raum geitattet uns, hier mın 
Andeutungen zu maden. Dod das 
Studium dieſes Gedankens an der 
Sand der Bibel bringt viel Segen. 
Wir erinnern uns bier an vier ber- 
fchiedene Arten der Herrlichkeit Got- 
tes: 

1. Die Gnade und Barmherzigkeir 
Das Volk Sirael hatte den eben ge- 
fchloffenen Bund mit dem Herrn ge- 
broden. Mojes bittet auf dem Berge 
für das abtrünnige Bolt. Der Herr 
erhört und vergibt. Als Mofes dieje 
neue Seite beim Serrn kennen lernt. 
bittet er: „Serr, laß mid deine Herr- 
lichkeit jehen“. Der Herr ſagts nicht 
ab, fondern geht an ihm vorüber und 
ruft aus: „Serr, Serr, Gott, barm⸗ 
berzig und gnädig, geduldig und 
von aroßer Gnade und Treue, der 
da vergibt Webertretung und Sün 
de“. Aljo, Vergebung der Sünde it 
göttliche Herrlichkeit. Erleben wir da 
nicht an jedem QTage Gottes Herrlid- 
feit? 

2. Die Herrlichkeit der Macht. Als 
der Herr Jeſus das erite Zeichen ge- 
tan, heißt es anſchließend: „Und ver 


offenbarte feine Herrlichkeit”. Somit 
ift die Stillung des Sturms, die 
Speifung der 5000 u.a.m. Herrlich— 
feit der Macht geiwejen. Dieje Herr- 
lichfeit der Macht erleben wir an je- 
dem Tage in unſerer Erhaltung und 
Bewahrung. Welche Gleichgültigkeit 
wird da dod) der Serrlichfeit des 
Serrn entgegengebradjt! Wie iſt fo 
ein Benehmen dod) eines Gottesfin® 
des unmwürdig! 

3. Die Herrlichkeit des Gerichts, 
Man leje 4. Moje 14, 10.21.22.23. 
4. Moſe 16, 19— 21; Matth. 25, 31. 
In allen dieſen Schriftitellen ſpricht 
es von der Herrlichkeit Gottes und 
iſt immer mit Gericht verbunden. 
Viele Kinder Gottes müſſen in ih— 
rem Xeben die Herrlichkeit des Ge— 
richts erfahren. Wie gern hätte Gott 
ihnen dieje Erfahrung nicht madhen 
lafien. Doch, Gott würde dic jo hart 


nicht faſſen, hättet du dich ſanfter 
führen laffen. 
4. Die, Herrlichkeit der Bollen: 


dung. Dieſe Herrlichkeit iſt feimartig 


jchon in uns vorhanden, denn der 
Serr jagt in Joh. 17, 22: „Sch habe 


ihnen die Herrlichkeit gegeben“. Dod) 
in vollem Umfange fol fie noch an 
uns offenbaret werden: Joh. 17, 24. 


Worin beitehen die Folgen folder 
Griheinung? 


1. In Anbetung. Bon Heſekiel 
beißt es: „Und ich fiel nieder auf 
mein Angeficht”. Wer die SHerrlid- 
feit Gottes erlebt, iit nodı immer in 
Anbetung ausgebroden. So erging 
e8 dem Thomas, fo ergeht e8 uns. 

2. Erfüllung mit göttliher Kraft, 
um bor dem Seren zu jtehen: Vers 
24. In folden Fällen empfindet man 


bejonders die eigene Schwäche und 
wünſcht joviel mehr, mit göftlicher 
Kraft angetan zu werden. 

3. Gemeinihaft: PBers 24. „Er 


redete mit mir“. Wenn der Serr in 
folden Gemeinihaftsitunden mit 
uns rebet, fo wird e8 immer unferer 
Notwendigkeit entiprehend ſein: 
einmal Troft, ein anderes mal Stra- 
fe; vielleicht wird jemand einen Auf- 
trag erhalten. Aber e8 wird immer 
Seligkeit darin enthalten fein. 

4. Söttlihe Offenbarung: Vers 
25—27. Gemeinihaft ift noch nicht 
Dffenbarung, gebt aber der BDffen- 
barung voran. Die Offenbarung, die 
dem Hejefiel bier wurde, bot nichts 
Erfreuliches. Doch da er mit göttli- 
der Kraft angetan war, jo war er 
ftarf genug, auch das Schwerite zu 
tragen. Möshten wir mehr den Herrn 
erleben, um auch mehr göttlihe Of- 
fenbarungen zu haben! Weldhen In- 
haltes diefe Offenbarungen jein ſol⸗ 
Ien, fei dem Herrn überlaffen, 





m 


Haben wir die Herrlichkeit Gottes 
erlebt? Wenn fo, haben wir auch die 
Holgen aufzumeifen? Gott verbelfe 
uns dazu! 

Ein Xefer. 


Kriegsdienit und Evangelium. 


Die Anficht, daß Krieg und Kriegs. 
dienjt in der Bergpredigt nidht un— 
terjagt ift und darum mit dem Evan- 
gelium nicht in Widerſpruch jteht, ift 
neulich in mennonitifhen Zeitichrif- 
ten ausgeſprochen worden. In unje- 
ren Kreiſen ijt jedenfall® dieſe An- 
fiht neu. Nachſtehend find Ausiprü- 
che einiger hervorragenden Theolo- 
gen protejtantiiher Staatskirchen 
Deutſchlands hierüber. 

Eins der wicdtigiten Bücher über 
dieſes Thema ijt ohne Zweifel „Er 
vangelium, Krieg und Weltfrieden“ 
von Profeffor Paul Feine in Halle. 
Er jagt: „Für den Arieg ift ange 
ſichts ſolcher ethiſcher Sätze (der 
Bergpredigt) kein Raum. Auf den 
Gebrauch der Waffen und Blutver- 
gießen darf e8 (nad) der Bergpre- 
digt) der Jünger Jeſu nicht anfom- 
men lajjen. Er erhält die Weifung. 
überhaupt nicht auf feinem Rechte zu 
beftehen“. 

Profeſſor Baumgarten, in feinem 
Bude „Kreuz und Krieg“ ſchreibt: 
„Man wird aus der Bergprebigt 
nicht8 anderes entnehmen als völlige 


Ausſchließung jedes Krieges“. Pro- 
fefjor Karl Dunfmann in „Der 
Krieg und die Jünger Jeſu“: „Der 


Krieg iſt der offenbare Ausbrud des 
Haſſes und der Sünde, die in dieſer 
Belt berrichen“. 

Profeſſor W. Walther, Leipzig, 
wirft die Frage auf: „Haben wir ein 
göttlich Iegitimiertes Recht, an jol- 
chem Morden und Brennen uns zu 
beteiligen?“ Und wiederum: „Be. 
denft man dann nod, dab fait alle 
dieſe Völker, die fich jet einander 
zerfleiichen, zur Chriitenheit gebö- 
ren, der ihr Herr und Meiiter das 
neue Gebot hinterlafjen hat, ſich un» 
ter einander zu lieben, dann kann 
man fi) doch der Frage nicht ermeh- 
ren, ob e8 nicht Chriftenpflicht jei, 
um jeden Preis den blutigen Krieg 
au vermeiden, ob denn mwirflich auch 
ein wahrer Chrift fi mit gutem Ge- 
wiffen an dem Verwüſten und Mor⸗ 
den beteiligen dürfe“. 

Kohn Horſch. 


Man beadrte, 
wer feine Zahlung nit gemacht, 
oder uns nicht geichrieben, warın wir 
die Zahlung erhalten werden, muß 
damit rechnen, daß feine Rundihau 
nad) dem 15. Oktober nicht fommen 
wird, Editor. 





Daniel Kapitel 11. 


Es ift fein Napitel in der Bibel, das 
ich öfter forfchend geleien habe, denn 
diejes obenerwähnte, und bejonders in 
den letzten Wintertagen. Es ijt eines 
der jchiverjten und inhaltsreichiten Ka— 
pitel, wie wir in dem folgenden jehen 
werden, Beim wiederholten Xejen des— 
ſelben find mir manche ſchwere Weisſa— 
gungen klar geworden, doch ſchicke ich 
voraus, daß in demſelben noch immer 
etliche Gedanken ſind, für die mir die 
Erkenntnis fehlt, hinter ſolchen werde 
ih dann ein Fragezeichen ſtellen. Es iſt 
ja ſelbſtberſtändlich, daß wenn man Die 
gegenwärtige jo jehr ernite Lage der 
Welt beipriht, am aldermeiiten unjer 
NAugenmerf nad) Europa gebt und man 
beipricht die dortige Sachlage. Nun it 
es ja jelbirverftüändlich, daß der Menſch 
fieht und prüft, das vor Augen it, und 
vielleicht nicht jo viel darauf achtet, was 
die Bibel jagt, und folgedeſſen merft 
man, dab oft falfche Urteile ausgeſpro— 
den werden. Um mıun richtig zu urteilen, 
muß man eben mit dem Hergang der 
Völler und Neiche nicht nur der Gegen: 
wart, jondern. auch der Vergangenheit 
befannt fein, und dann zweitens und 
bauptiächlih die genaue Erfüllung des 
prophetiichen Wortes für die Vergan— 
genheit und Gegenwart prüfen, und 
dann werden wir aus demijelben auc 
die Zukunft herausfinden, wenn es auch 
nicht jo ausfällt, wie wir es vielleicht 
gerne haben möchten. Beim genauen 
Ctudium de3 Wortes Gottes erden 
wir merfen, dab die Bibel ein Buch der 
peinlihen Ordnung ijt, es ijt nicht ein 
azufammengewürfeltes Durcdeinander. 
So finden wir 3. ®, in Matth. 13 und 
Offb. 2 und 3 fait ausſchließlich Die 
prophetiiche Ausſagung des Hergange3 
der hriftlichen Kirche, von der Zeit Chri 
ſti bis zum Gndgericht, jo könnte man 
noch andere Kapitel erwähnen. Hier in 
Daniel 11 finden wir fait ausſchließlich 
den Hergang der Völler beſchrieben. 
Mit kürzeren Worten finden wir Das» 
felbe auch ſchon in Daniel Sapitel 2 
und 7 beichrieben. Im nun das Folgen: 
de gründlich zu prüfen, möchte ich die 
werten Leſer dringend bitten, die Bi— 
bel zur Hand zu nehmen und die Schrift: 
ftellen, die ich auführen mwerde, nachzu 
lefen, denn es ijt nicht gut tunlich, Dies 
felben alle niederzufchreiben. Wiewohl 
diefes Kapitel den Hergang der Völker 
fchildert, jo wiſſen mir doch, daß es 
fih nur um die Hauptjache handelt und 
fih nicht mit den kleineren Ereigniſſen 
befaßt. 


Wie wir im Buche Daniel wiederholt 
fehen, handelt es jich um vier bejonders 
große Weltreiche, die nad) einander folg 
ten, nach bderjelben Zeit, zerteilen fich 
die Neiche in kleinere Teile. Hin und 
wieder merft man, daß manche noch ſo— 
gar im unklaren find, ob das Bild, das 
mir in Napitel 2 geichildert finden, jchen 
in die Vergangenheit gebört, oder für 
die Zukunft gilt. Doh da dürfte ja 
fein Zweifel fein, wenn man basielbe 
aufmerffam lieſt, denn ganz klar jagt 
e3 ja doch: „Du, Nebuladnezer, biit das 
aoldene Haupt,“ ufm, Alſo mit dem 
Babhloniihen Reich unter der Herr- 
ſchaft Nebufadnezer3 fing die Weisja- 
gung an und befchreibt dann bauptiädh- 
lich die vier Weltreihe: Babyloniſche, 


Meder und Berfer, Griechiſche und Rö⸗ 


mifche, und ſchließt dann kurz mit der 


Aennonitiihe Rundſchau 


Beichreibung, des verteilten Königreich 
unter der Bezeichnung der zehn Zehen, 
und mie zulegt ein Stein ohne Hände 
berabgerijien wird, welches ja die end» 
gültige Schlacht bedeutet, die durch un— 
fihtbare Hand geichehen wird, Diejer 
Teil nun, der bier in Kapitel 2, Verje 
43, 44 und 45 gefchildert wird, finden 
wir in Stapitel 11 mehr eingehend be» 
fchrieben. Damit wir aber die Wahr: 
beit und Genaubeit diefer Worte ver- 
ftehen und glauben mögen, möchte ich, 
ehe mir weiter gehen, die Leſer noch auf 
Ters 43 aufmerffam machen. O, tie 
genau ijt doch alles in Erfüllung gegan: 
gen. Da lejfen wir im angeführten Vers, 
daß zur Zeit folder Nönigreiche, d. 5. 
nach dem Nömifchen Neich, die dort mit 
den zehn Zehen bezeichnet werden, jid; 
die mächtigen Herrſcher der Neiche zwar 
nach menjchlihem Geblüt vermengen 
werden, aber doch nicht zu einander hal: 
ien. Mehr oder weniger iſt es uns al; 
len befannt, daß die Sitte ſchon für et- 
liche Hundert Nabre beiteht, daß ein 
Königsſohn eine Nönigstochter eines an- 
deren Monarchen heiraten fol, fo ift 
3. ©. der gegenwärtige König Georg, 
der erjte jeit dreihundert Jahren, ber 
eine Eingeborene (Britifb Subject) ge— 
heiratet hat. Sein jüngſter Bruder hat 
eine griechiiche Prinzeſſin. Seinem äl- 
teren Bruder Edward jtanden mohl adht 
Prinzejiinnen zur Wahl. Kaiſer Nik— 
folaus von Rußland, Staifer Wilhelm von 
Deutſchland und König Georg V. waren 
wohl alle Coufins, alfo vermengt nad) 
menjchlihem Geblüt, und wie haben jie 
zulammen gehalten? — Viel Sriege, 
und beionders der große anno 1914 be- 
ginnend, haben es bewieſen. Alfo, wie 
Har bat fich doch der Vers erfüllt. 

Weil wir in Sapitel 2 ſchon etwas 
bingemwiejen haben .auf die vier großen 
Weltmächte, jo wollen wir in Kapitel 11 
diefelben jchon nicht erwähnen, jondern 
nur mit dem lebten, dem römijchen 
Reich, beginnen. An Vers 2 finden mir 
noch den Abſchluß des Perſerreiches. 
Dann kommt das griechiſche unter der 
Herrſchaft des mächtigen Alexander des 
Croßen. Er war wohl noch nur 32 Jah: 
re alt, als er weinend in die Welt 
fchaute, weil er die ganze damals be- 
fannte Welt erobert hatte und nicht 
mebr einzunehmen jei. Er jtarb in jei- 
nen jungen Jahren. In den folgenden 
Verien bis Vers 13 finden wir dann 
den wiederholten Kampf zwiſchen dem 
griechifchen und römijchen Reich, melches 
wiederholt mit den Simmelsrichtungen, 
Mitternadt und Mittag, bezeichnet 
wird. Um nun Har zu fein über dieſe 
PVenennung, müſſen wir uns auf geo— 
graphiſchen Boden zwiſchen den kämp— 
fenden Mächten ſtellen, Weil dieſe Be— 
nennungen der Himmelsrihtungen im 
Verlauf des Kapitels noch wiederholt 
fommen werden. ilt e8 bon großer Be— 
deutung, daß wir wiſſen, welche Völker 
damit gemeint ſind. Wiewohl nicht in 
direfter Richtung, fo wiſſen wir doc, 
dab das damalige griechifche und römi- 
fche Reich nördlih und füdlich bonein- 
ander lagen. Im ®erlauf der Kämpfe 
feben wir, dab Griechenland twiederholt 
fiegt, jo daß fich ob jein.r großen Macht 
fein Herz überhbebt, Wers 12. Doch in 
Vers 13 lejen wir, dab fi das Blatt 
wendet, und Vreſe 15. 16. finden wir 
die nördliche Macht, (das römische 
Neih) endlich über die ſüdliche Sieger 
werben. An Vers 14 heißt ed: „Auch 
werden ſich abtrünnige aus deinem Rolf 
erheben und die Weisſagung erfüllen 


j 
$ 


und werden fallen.“ Alfo zu diefer Zeit, 
nämli ala das römifhe Reich zur 
Weltherrſchaft kam, geſchah das größte 
Ereignis, das die Welt bis heute ge— 
ſehen bat, und zwar die Streuzigung des 
Sohnes Gottes. Der Herr fpricht bier 
zu Daniel, nun jagt er, e3 werden fich 
Abtrünnige aus deinem Rolfe erheben, 
alfo aus den Juden, und die Weisja- 
gung (Jeſ. 53 und andere) erfüllen. In 
Vers 16 heißt es: „Er wird auch in das 
werte Land fommen und wird's vollen- 
den durch feine Hand.“ Dreimal finden 
wir das Wort, werte Land, verzeichnet, 
und zwar Kap. 8, Vers 9, Kap. 11, 16 
und Vers 41. Wer wollte hier zweiſeln, 
dat e3 nicht jedesmal da3 Land Stanaan 
it. Um einen genauen Zuſammen— 
bang dieſer Begebenheiten zu baben, 
leſe man bitte Kap. 8, Verſe 9 — 12. 

Dort finden wir die Bezeichnung der 
Macht des römischen Neiches, und zwar 
wird dem Daniel dort gezeigt, wie dieſe 
Macht wuchs, ja jogar bis an des Him— 
mel3 Heer, bier wohl wieder die Juden 
(?) gemeint, es wuchs bis an den Für: 
iten des Herrn, bier wiederum Die 
Kreuzigung Jeju gemeint, und zivar bier 
als dur der Römer Hände gejchehen, 
und Stapitel 11, 14 durch die Juden ge— 
ſchehen. Da geht in Erfüllung, was Je— 
fus zu Pilatus fagte, der (Yudas) mich 
Dir überantwortet bat, bat größere 
Sünde denn du. Doc wie wir in diejen 
beiden Prophezeihungen und in der Tat: 
ſache jehen, waren ja jowohl Heiden wie 
auch Nuden an der Streuzigung betei: 
ligt. ap. 8, 11 den lesten Teil, „und 
verivüjtete die Wohnung jeines Heilig» 
tum,“ alfo die Zerjtörung Jeruſalems, 
und hauptſächlich den Tempel, Nah all 
diefen Ereignifien ſehen wir, dab auch 
das römische Neich fich überhebt und in 
den folgenden Nabrhunderten durch eine 
Macht (wohl Deutichland) gebemütigt 
wird und mehr oder weniger bon der 
Bildfläche verſchwindet, wie wir in 
Vers 19 fehen. Dann heißt es meiter in 
Vers 21: „Und an feiner Statt wird 
einer auflommen, der wird einen Scher- 
gen fein herrliches Reich durchziehen laſ— 
fen; aber nach wenig Tagen wird ber 
zerbrochen werden, Doch iveder burd) 
Dorn (Streit, Krieg) noch durch 
Schwert.“ Diefen Vers in Betracht neh— 
mend, bürfen wir wohl an bie franzö— 
fiſche Macht unter der Herrihaft Napo: 
leons denken, der einmal in feiner gro- 
Ben Ueberhebung gejagt haben fjoll: „Es 
gibt feinen Gott und wenn e3 einen gibt, 
dann lab ihn im Himmel berrichen, bier 
auf Erden berrfche ich.“ Wie bald wur: 
de dieſer mächtige Herrfcher mit feiner 
großen Heeresmacht in Moskau zu jener 
falten Winterözeit ohne Krieg bejiegt, 
fo wie der eben angeführte Vers bejagt. 

In den folgenden ®erjen, 21 — 24, 
finden wir nad meiner leberzeugung 
die Entwidlung des ruſſiſchen Reiches, 
denn bon feiner andern Macht finden 
wir die VBemerfung: „Dem die Ehre 
des Königreichs nicht gedacht war.“ An 
Vers 25 kommen wir dann bis zu dem 
großen und fchredliden, fogenannten 
Weltkrieg, beginnend anno 1914, Wenn 
es in diefem Vers heißt: „Der König 
bon Mitternadht,” dann meint e3 da 
nicht nur ein Reich, fondern die Macht 
bom Norden und die vom Süden, aljo 
England und Rußland bauptfählich u. 
Deutſchland und Deiterreih vom Süden. 
Viel iſt debattiert worden, welche Macht 
wohl jenen großen Krieg anfing, aus 
diefem Verſe aber geht Flar herbor, mel» 
he Macht wohl hauptſächlich Schulb hat⸗ 





5. Oftober, 


te. Weiter erfennen wir aus diefem und 
aus dem nächſten Vers, daß weder die 
nördliche noch die ſüdliche Macht ent- 
ſcheidend ſiegte. Doch hielt die nördliche 
Macht aus, die Urſache finden wir auch 
in den ®erjen verzeichnet, Vers 27: 
„Und beide Könige,” dab heißt, alle da- 
malige einjchliegende Mächte werden 
denken, wie fie einander Schaden” tun, 
und werden an einem Tiſch fälſchlich 
miteinander reden,“ uſw., man leſe der 
Ver3, O, wie far geht aus diefem Ver— 
fe die Völferliga hervori Schon manches 
Jahr fiben die Vertreter der Völker dort 
unten in der Schweiz in Genf und rat: 
ſchlagen um einen Tiſch, und mas ift 
das Nejultat? 

Die nächſte Zukunft ijt bejchrieben ir. 
Vers 28: „Darnah wird er,“ (dieſes 
er bezieht jich noch immer auf die Macht 
aus Mitternacht und wie ich es veritede, 
baben wir bier von Vers 28 bis 31 die 
jo fehr graufame Revolution in Ruß— 
land nach dem Weltfriege zu veritehen ?) 
O, welch jchauderhafte mündliche Berich— 
te hört man nicht aus jener Zeit. Kun 
wollen wir ſehen, mas dieſe jatanifche 
Macht, entjtanden aus dem Höllengrund, 
bon dem wir in Vers 21 lajen, dem die 
Chre des NKönigreihs nicht zugedacht 
var, alles hat angerichtet und wie die- 
ſelbe enden wird. Hier möchte ich die 
werten Leſern bitten, Die Verſe jehr 
aufmerkſam zu lejen und zu ſehen, ob e3 
richt genau ſtimmt. Vers 31: „Werden 
das Heiligtum in der Feſte (d. b. in 
feinem eigenen Lande) entweihen.“ Da 
fing die gottlofe Bewegung an, das 
tägliche Opfer abzutun, das beißt allen 
Sottesdienjt abzutum, ımd ein Greuel 
der Verwüjtung aufzurichten. Vergleiche 
nun die Gejichehnijie in Rußland. Vers 
33: „Darüber werden fie (Pie Kinder 
Gottes) fallen durchs Schwert,“ uf. 
Vers 34: „Und wenn fie fo fallen, wird 
ihnen eine fleine Hilfe zuteil werden.“ 
Zmeifellos können wir bier wohl anneh—⸗ 
men, dab es die Nabre 1923—1929 wa— 
ren, als noch dur Gottes made 
etlihe Tauſend bier nach Amerika flüch- 
ten durften, Schiken wir es, werte Le» 


fer? Wir wiſſen mehr oder eniger, 
was die lebten Flüchtlinge anno 1929 
für furdhtbare Erfahrungen dort in 


Mostau machten, alſo eine Heine Hilfe, 
Und nun gebt es dort noch immer fo 
fort, wann wirds enden? So fragt ich 
mandes bange Herz. Am Schluffe des 
Kapitels werden wir es jehen. Bitte be- 
achte Vers 36. Dann noch eine Bemer— 
fung aus ers 37: „Und er wird nicht 
Frauenliebe achten,“ alſo nichts achten 
in Bezug der Ehe, o, wie genau erfüllt 
fih da nicht jedes Wort. 

est fommen wir zum ſchwerſten Teil 
des Napitels, und das iſt die Zukunft. 
E3 ließ ſich noch manches jagen über die 
angeführten Verſe, jo 3. ®. Vers 39, 
mo e3 heißt, dab er (Satan) große Ehre 
berfpricht denen, die ihm in feiner Ber 
wegung belfen. ©. tie fchmerzlich be— 
rührt einen da der Gedanke, daß jelbit 
die allernädhiten Verwandten zu Zeiten 
baben mitgebolfen, diefe Sache zu be» 
fördern, Doch Gott jei Dank, wir finden 
auch zweimal das Wort: „die Verjtändi- 
gen,“ d. 5. die ihrem Gott treu bleiben, 
und manche wiewohl im Geheimen nod 
treu find; ſiehe Verſe 33 und 35. Wie 
wir in Vers 27 cejehen haben, berat- 
fchlagen die Völker mın ſchon Nabrelang 
um Frieden, doch vergeblich, denn ein 
jeder meiß mohl, daß noch nie in der 
Welt ſolche große Aufrüftung getrofs 
und o, tie 


fen find, wie heutzutage, 
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ſichtbar an die Thefialonicher im eriten 
Brief, Kap. 5, 3. erfüllt fi das Wort 
Bauli: „Denn wenn jie jagen, es it 
Friede,“ ujw, Daß fi) dort in Europa 
heutzutage zwei jehr große Mächte bil- 
den, iſt jedem etwaigen Forſcher Har 
bewußt, und zwar der Faſchismus und 
der Volfchewismus. Zur eritgenannten 
Macht bilden fi ja Italien, der Sig 
des einit jo ſtarken römiſchen Reiches, 
und Deutihland, das mit mächtiger 
Hand um fich greift. Zur Teßtgenannten 
Macht des Boljchewismus, aljo der gott- 
lofen Macht, gehört Rußland, doch mit 
erfchredendem Herzen erfährt man im— 
mer mehr, dab mohl auch China, der 
jogenannte jchlafende Rieſe, fich zu die— 
fer Seite neigt. Und was tut England? 
Es iſt nicht erfreulich, ſondern jchreder- 
regend zu lejen, daß die nädjte große 
Gottlojenfonferenz wohl in London ta: 
gen fol, Y.un jehen wir, Vers 40, dat 
wieder ein ſehr großer Krieg entiteht. 
Nun bitte ich, man möchte ſehr aufmerf: 
fam jein, wie fich dieſer Krieg entfal- 
tet. Alfo, wir jehen num zwei jehr große 
Mächte jich gegenander jteben, und zivar 
die eine bon aus Mitternadyt und Die 
andere bon gegen Mittag. E3 wird nun 
einem jeden flar jein, daß diefes Deutſch— 
land und Italien gegen Rußland und 
andere jein wird. Wie ich nun zu Anz 
fang erwähnte, find wir Menſchen ge— 
neigt zu prüfen nach dem unfere Augen 
fehen, und dann iſt es ja für jeden un— 
begreiflich, daß Deutjchland und Italien 
unterliegen werden. Wenn ich jage, day 
Rußland jiegen wird, dann ſchaut man 
mich zumeilen verdußt an und verjucht 
mi) eines bejieren zu belehren, doch 
wenn das prophetiihde Wort jo jagt, 
dann ſteht es feit, od unjere Vernunft 
e3 begreift oder nicht. Alfo, wir jehen 
nun, dab dieſe beiden Mächte gegenein: 
ander ftehen, und zu unferm Schreiden 
fehen wir am Schluffe des 40, Verſes, 
dab die Macht aus Mitternacht fiegreich 
hervor gebt. Nachdem der Teufel, denn 
er iſt der Führer diefer Macht, dieje jo 
ſtarle Macht aus Mittag befiegt bat, ſe— 
ben wir in ers 41, dab er fi nad 
dem merten Land Slanaan endet. Ind 
o, wie viel Blut wird fließen, ebe er fich 
dort feſtſetzt. Er wird feine Hand aus—⸗ 
ftrefen nach vielen Ländern, ja Libyen 
und Mohren merden in feinem Zuge 
jein. Meint e3 bier nicht, dab China 
vielleicht fein Gehilfe fein wird? Vers 
44 jehen wir feine grimmige Handlung, 
dann aulebt in Vers 45 ſehen mir, wie 
er jich dort im werten Land feitjegt, in» 
dem er den Balait jeines Gezeltes auf- 
ſchlägt zwiſchen dem Mittelländifchen 
und wohl dem Noten Meer und um den 
heiligen Berg, zweifellos der Berg Gol- 
gatha, Nachdem er fi dort fo fieges- 
bewußt feſtgeſetzt hat, leſen wir in Kap. 
12, 1: „Bu der Zeit wird ber große 
Fürſt Michael, der für dein Rolf (aljo 
wieder direft zu Daniel geſprochen und 
fomit die Nuden gemeint). Hier finden 
wir die entgültige Schlacht, die bon 
obenherab fommen wird. Ehe bieje nun 
geichehen wird, muß ſich das Volk Iſ⸗ 
rael als Nation dort im werten Land 
geſammelt haben. Und wem iſt nicht die 
große Bewegung der Juden nach Palä- 
ſtina in unſerer Zeit bekannt? In dieſe 
gegenwärtige Zeit fällt Heſ. 37 hinein, 
wo wir leſen, daß Gott den Totenge- 
beinen (das Rolf Iſrael) Leben gibt. 
Co mie Pharao die Kinder Iſrael 
ſchließlich aus dem Lande drängt, jo ge- 
ſchieht es heute, denn wenn die Juden 
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dort in Europa bon manchen Völkern 
verdrängt werden, dann jollte Präfident 
Roofevelt ſich darüber garnicht aufreger, 
denn e3 ijt Gottes Hand in der Sadıe, 
wenn wir es auch nicht veritehen fünnen. 
Daß dieſe letzterwähnten Ereigniſſe jehr 
nahe vor der Tür ſind, wird niemand 
leugnen. Leſen wir im Zuſammenhang 
Matth. 24 und Heſ. 38 und 39 und an— 
dere Schriftſtellen. Alſo dieſe Schlacht 
ſteht nun ſehr nahe. Zu dieſer ſelbigen 
Zeit kommt auch Daniel Papitel 9, 25 
in Erfüllung, nämli die 7U. Jahrwo— 
de. Dann wird die Sonne und der 
Mond ihren Schein verlieren, und vie— 
les andere Furchtbare, von dem Jeſus 
ſpricht in diefem 24. Kapitel, wird ge 
jchehen. Und in Offb. ift fo viel bon 
diefer Zeit gejagt, wollte man es alles 
anführen, würde es zu lang werden. 
Doch nun zum Schluß noch ein jebr 
trojtreicher Gedanke für uns als Sin: 
ter Gottes, Kap. 12, 2 finden wir die 
erite Auferitehung der Toten, von dem 
der Herr Sagt, wohl dem, der daran 
teil bat! Alſo irgendiwo in diefer furdht 
baren Zeit fommt die Entrüdung der 
Gläubigen, aljo ganz furz vor diefer 
furchtbaren Zeit, von der es im 1. Vers 
beißt, dab ſolche nicht geweſen iſt, jeit- 
dem Menſchen auf Erden waren, Ein 
Mares Prinzip finden wir in der Ent: 
rüdung des Henochs, welche unmillfürlich 
bor dem Sereinbrechen der Sintflut ge- 
ſchah. Werte Yefer, jind wir Lereit, all 
dieſem zu begegnen? Das gebe uns 
Gott! Euer Mitpilger, 
Nafob 3. Unger, 


Das Gvangelium in Ruhland, 





Wir Menſchen jehen oft nur das, was 
wir mollen, oder wonach wir bejonders 
fchauen. 

Ein PBeijpiel: Ein Tangjähriger Rei— 
fender und Näger in Indien, als er be- 
zünlih der Miflionsarbeit dort befragı 
wurde, antiwortete, daß er während der 
ganzen Zeit feines Weilens in Indien 
feinen Miflionar getroffen babe, und 
nichts don Miflionsarbeit bemerft hät- 
te, Aber, er babe die Wälder und öde 
Gegenden voller Wild nefunden (Tiger, 
Leoparden, ujw.) — genug auf viele 
Jahre. 

Ein Miſſionar mit einer Dienitzeit in 
Indien bon etwa 50 Nabren, wurde be- 
fragt wegen der Gefahr jeitens milder 
Tiere dort, Er antwortete, daß er in 
der ganzen Zeit jeine® Wirfens in In— 
dien nie einem lebenden Tiger begegnet 
ſei. 

Ein Touriſt dur Rußland, Fürzlich, 
hatte von der Chriitenverfolgung dort 
gehört, und von dem feiten Vorjab der 
Regierung, abjolut jeplihd Spur von 
Religion im Lande auszurotten — 
„auch die letzte Vorſtellung von einem 
Gott“. Diefer Reiſende berichtete, daß 
er auch wirklich nicht einen Chriiten ge- 
ſehen babe, auf feinen nicht weniger als 
10,000 Meilen durch's ganze Rußland, 
bin und zurüd. Und immer lefen mir 
in chriſtlichen und Miffions-Beitichriften, 
dab bei dem letzten Genfus in Rußland 
fih etwa 100,000,000 als „an Gott 
glaubend“ erflärt haben. Nach der Her- 
ausgabd der. ſog. Konititution, welche 
Neligionsfreibeit verſprach, fühlten ich 
viele frei, fich fo regiitrieren zu laſſen. 
Diefer Teil des Cenſus wurde nicht frei 
publiziert, um nicht die Niederlage der 
Regierung ganz zugugeben; da die Re— 
gierung ja bod alle Religion (Chriſt⸗ 


liche, Mohammedanifche, Jüdiſche, Heib- 
nifhe — jegliche Religion) bis zum 
Jahre 1934 mollte ausgerottet haben; 
fogar „den letzten Gedanken und Bor» 
jtellung von einer Gottheit“. 

Miffionsreifende aus neuerer Zeit, in 
Rußland, geben die Zahl der Evange- 
Tiih- Gläubigen (Baptiiten, Evangeli- 
fche Chrijten, uw. a.) auf menigitens 
25,000,000 an, und Orthodoxe (Grie- 
chiſch Matholiiche) auf nicht weniger als 
50,000,000, Xiele der leßteren find zu 
weit tieferer Erkenntnis geführt worden 
in dem, was mirflich jeligmachender 
Glaube iſt, durch die furchtbaren Erfah 
rungen, durch das Schließen ihrer Nir- 
chen (mit den unendlichen Geremonien, 
und fo fehr wenig Evangelium), und 
durch fortwährende Berührung mit den 
ebangelifh Gläubigen, beſonders in 
Sefängnifien, uſw. 

Andere Miffions-Mutoritäten haben 
ſchon jeit längerer Zeit gejagt, daß 
wenn die Negierung Rußlands wirklich 
follte volle Rreibeit geben, daß dieſes 
Yand fich als das am meiiten evangeli- 
iche Land der Welt. eriweilen würde! 
und es würde alle ſog. protejtantifchen 
Länder weit in den Schatten jtellen, 
mit mehr lebendigem Chriitentum, Die 
meiiten Gläubigen in Rußland ver: 
halten jich gegenwärtig ſehr jtill, aus 
guten Gründen. Sie wirfen aber per- 
fönlih, „von Herz zu Herz” (j. Apg. 
8, 4. 6). Moaterielle Hilfe fann auch 
jeßt nach Rußland gefandt werden, für 
treue, stille Arbeiter des Herrn; aber 
micht als direkte Miſſionshiflfa. Die 
meiiten Gemeinde Worgeſetzte find 
„nicht daheim“ (fo foll man jagen); 
viel, ſehr viele, find „daheim beim 
Herrn“. Der Grundfaß der Gläubigen 
dort ift: Ein jeder Chriſt ein Miſſionar. 

Wollen weiter beten — und Hilfe fen- 
den. Der Schreiber diejes iſt bekannt 
mit mebreren zuverläſſigen Agenturen, 
außer unfern eigenen Hilfsfaffen. Goit 
tut dort ein großartiges Wert! Wenn 
nicht die Zeit, jo wird die Ewigkeit die— 
ſes enthüllen, Uebrigens ift es fein Ge: 
beimnis; nur wird nicht viel geſagt oder 


geichrieben darüber — auch aus guten 
Gründen. 

Gelobt fei Gott, für Sein Wert in 
Rußland! J. B. Epp. 





Ernte- und Miſſionsfeſt in Winkler. 


Ein wunderbar ſchöner klarer Tag, 
brach am 18. September, um eine 
feſtliche Zuſammenkunft zu beleudh- 
ten, die ſich auf dem Bergialer Kirch— 
hofe, im Zelte ſich ereignen ſollte. 

Da dieſes Ereignis gerade am 
Sonntage geſchah, wurden alle Zelt- 
räume gefüllt und alles wartete ge- 
ſpannt auf den Anfang diefes wichti- 
gen Ereigniffes. Die Gemeinde fang 
zum Beginn ein paar Lieder und 
dann trat Bruder Sooge hervor und 
mäblte fich den 65. Pialm. Aus die 
ſem fchöpfte er den guten Beweis, 
wie einit König David den Schöpfer 
in Lob und Anbetung gepriefen, wie 
er in unendlicher Geduld und väter- 
licher Liebe als Vater alles Lebendi- 
ge erhalten habe, was wir ja auch 
in diefem Jahre in fühlbarer Weile 
erfahren, und wir in folgedeſſen aus 
feiner Sand mehr empfangen, als 
wir verdient hätten. 

Der Herr fchüttete aus dem Füll- 
born feines Reichtums Gnade um 
Gnade, und gab auch den ärmiten 


fo viel, daß er beftehen Tann. Wer 
dankbar ift, kann dies bezeugen! 

Nun brachte unfer Chor das herr- 
liche Lied: „Verlaß uns nicht, Herr 
Zebaoth“. Sa, wahrlich ein herrliches 
Lied! Es folgte dann Prediger Lö— 
wen, ein zugereifter, mit verichiede- 
nen Schriftitellen. Habe ich meinen 
Teil getan? Laut Matth. 23, 23. 
wies er darauf bin, ob wir Sünder 
in jeweiligem Streben unfer Teil 
dazu beitragen. das unfrige zu tun, 
um Gottes Lob und Herrlichkeit im 
Dienste zum Aufbau der großen 
Neichsgottesarbeit zu tun, Nun be- 
ſteht aber dieje Arbeit im Geben und 
Nehmen. Das letztere möchte wohl je- 
der, aber wo find die Schnitter im 
Erntefeld!? Wir müſſen wollen, die 
wir Chrifti Nachfolger find, mehr 
zur Miffion geben al® wir tum. 
„Gebet den 10. und ich will den Freſ—⸗ 
fer jchelten, daß ihr nimmer darbet“ ! 

Unfer Ortshor fang bierauf ein 
Danflied. Diefes ſtimmungsvolle 
ſchöne Lied brachte uns zum Meifter 
näber! 

Nun trat Aelteſter D. Schulz auf 
und betonte in feiner Predigt Taut 
Ev. Kohannes 5, 9, wie jchön es Sei, 
die Krankenpflege mehr auszuüben 
in fühlbarer Weiſe den Krankenhäu— 
fern mitzubelfen, ob nun mit Ehma- 
ren, ®eld, Kleidern oder ſonſt etwas, 
der Serr fieht e8 gerne, wenn mir 
unfere Kranken mit Hilfe un- 
ter die Armen greifen. No. 315 
Ev. Lieder wurde gefungen, während 
eine Kolekte von etwas iiber $200 ae- 
hoben wurden. Dann ſprach Br. W. 
Buhr das. Schlußgebet und die Vor- 
mittagsandadhıt war zu Ende. 

Nachmittags, nachdem man aefun- 
gen hatte, trat NReifeprediger Benja- 
min Ewert hervor, und teilte uns 
mit wie qut die äußere Million fei.. 
Denn gehet hinaus in alle Welt, leh⸗ 


ret alle Völker uſp. Auch innere 
Miffion, worin er arbeitet, ſei der 


Wille des Meilters. Auf manden 
Stellen habe er können die Botichaft 
vom ewigen Seil in die Häuſer tra- 
gen und mandes Mal feien Tränen 
der Sehnfucht zum Worte Gottes ge— 
weint worden. Es iſt alio Not den 
HSungrigen am inwendigen Menichen 
ihre Seelen, Brot zu brechen, denn 
der Serr bedarf foldhes! 

Es folgte dann ein Ermwedungs- 
lied vom Chor. Auch trat noch Bru- 
der W. Enns auf, und bat auch die 
Farmer um Beiträge für die Orts- 
armen. Befonder8 gut wäre, wenn 
man Weizen zur Mühle brächte, das 
es Mehl gebe, aber auch Geld, Klei— 
der oder auch Fleiſch, Schmala würde 
bei ihm oder ®r. Boſchman gerne 
entgegengenommen. Abends hielt 
Bibellehrer Eſau, Gretna, eine bor- 
treffliche Nede über den hohen Wert 
der Bibelfchulen im allgemeinen, und 
lud ein zur Mithilfe am Bildung®- 
werfe in feiner Arbeit. Eine aefam- 
melte Kolekte bradte, $45.38 ein. 
Auch fpielte ein Orceiter uns man- 
ches Stüdlein vor. Rev. Nac. Gie- 
mens lud nod ein, weil D. Töws, 
Roſthern, Sask. fein Gerurtstag 
jei, ihm dazu pafiende Gedichte oder 
fonft etwas zu überjenden. Na, man 
chem wird diefer Feſttag noch lange 
in Erinnerung bleiben mit feinem 
Dargebradten! RB. 9. Venner. 
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Eine Erfahrung bezüglich der Frage 
der Fußwaſchung. 


Als ich heute die lekte Nummer 
der M. Rundichau las, fühlte ich mich 
recht erbaut durch die zwei Scrift- 
ftüde bezüglich der Fußwaſchung, wie 
fie vom Heiland fo feierlih geübt 
und doc; jo direft gelehrt wurde. Ich 
danfe den werten Brüdern, Br. Pred. 
Sacob 3. Janzen und dem ungenann- 
ten Schreiber für ihre Mühe, die 
teuren Worte Jeſu fo ins klare Licht 
zu ftellen. Sch fühle geleitet eine Er- 
fahbrung den werten Leſern mitzutei- 
Ien. 

Etwa vor einem Sabre beſuchte 
ih eine große Bibelkonferenz im 
Staate Waſhington. Der Herr jeg- 
nete die Wortbetracdhtungen und ein 
lied einer Gemeinde, wo die Fuß— 
waſchung nicht als Saframent geübt 
wird, ein lieber Bruder in dem 
Serrn und warmer Zeuge für ihn, 
fühlte geleitet vom Herrn den leiten- 
den Lehrer einer fleinen Stadt, einen 
feinen gebildeten Profeffor, einzula- 
den zu den Verfammlungen und jtell- 
te ihm die Frage: „Biſt du ein 
Ehriit“? Der Profeffor, ein aufrid- 
tiger Mann, antwortete: „Nein, nicht 
in dem Sinne wie du wohl meinit, 
ich bin nicht befehrt, doch bin ich ein 
Freund der Gottesdienite und der 
Seiligen Schrift“. Es leitete das Ge- 
fpräc zu den folgenden Worten, dic 
uns etiva wie folgt gegeben wurden: 
Der Profeſſor ſprach weiter: „Darf 
ih fragen, du behaupteit ein Chriſt 
zu fein, worauf gründeſt du diefe Be— 
hauptung“? „Nun ich habe mich zu 
Gott befehrt”. Schön, fagte der Pro- 
feffor, das iſt gut war die Antwort, 
aber gehört zum Chrift fein nicht 
auch die Nachfolge Jeſu und die Be: 
ahtung feiner Befehle und völliger 
Gehorſam jeiner Lehren? Na, ganz 
beitimmt, war die Antwort des ein- 
Iadenden Manned. „Sa nun böre 
mal, ich bin befannt mit den Lehren 
Jeſu, ich denfe, daß ih ein gutes 
Englisch verstehe und als Lehrer 
glaube ich an flare Reden. So fage 
mir doch, wie lieſt du oder dein Pre- 
diger Ev. Joh. 3, 14 wo der Heiland 
fant: „So num ich euer Herr und 
Meiſter euch die Füße gewaſchen be- 
be, fo follt auch ihr einander die Fü— 
Be waſchen“. Wenn id Nefu Worte, 
als die Worte eine Lehrers anſehe, 
dann weiß ich im neuen Teitamente 
feinen Befehl, welder flarer und 
direfter gegeben wurde, als dieſer 
Befehl. Wenn ih, einem Schüler ſa— 
ge: Sole mir ein Buch, und er dann 
jagen würde: Ich hole den Beſen, 
denn darinnen liegt auch Gehoriam, 
ein Geben, ein Bringen, jo fönnte 
ih jagen: Die engliihe Sprache er- 
Icubt einen klaren, deutlichen Befehl. 
Ich meine eben was ich jagte. Frage 
mul deinen Prediger und die Brüder 
auf der Konvention, warum fo ein 
direfter, flarer Befehl eure® Herrn 
überjehen wird und dann fomme und 
ich bin bereit, weiter von euch zu hö— 
ren. Der freund rief fpäter eine An- 
zahl Brüder zufammen und fragte: 
„Brüder, was madt ihr mit Joh. 13. 
14?" Da war ein Schweigen. Endlid, 
fagte jemand: „Nun wir erflären 
dieſes Wort wie folgt, es war nicht 
fo gemeint, wie die Worte lauten, 
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und hatte dann ſeine Theologie wie 


es gebräuchlich iſt. Ich antwortete 
wie folgt: Brüder, wir erklären die 
Worte Jeſu nicht, denn es ſteht nir— 
gends in der Bibel geſchrieben, daß 
wir die heilige Schrift erklären ſol— 
len, ſondern glauben und tun. Ich 
ſagte: Wir Brüder leſen dieje Worte, 
glauben, dab der Heiland meinte, 
was er jagte und dann tun wir jo 
und wir denfen, ihm auch fo froh be 
gegnen zu fünnen. Wir jind jelig in 
der Tat, nicht durch; die Tat. Ach, 
wenn ich das hätte jagen fünnen, wie 
froh märe ich geweſen, ſagte der er- 
te Freund. Diefe Erfahrung und 
das Geſpräch war mir recht wertvoll 
und ich teile die Erfahrung den Le— 
fern mit, mit Ermahnung, es mit den 
Worten Nefu recht genau ernft zu 
nehmen. 
Euer Freund 
N. N. Siebert. 


Priefe an mein Bolf, 

Sie werden unter Zeitung der Be- 
börde für innere Miffion der Allge- 
meinen Konferenz der Mennoniten- 
gemeinschaft Nord Amerifas von mir 
herausgegeben, und die VBehorde un— 
terjtiigt mich mit einem monatlichen 
Beitrag in der Arbeit an denjelben. 
Aber die Betriebsfoiten jollen nad; 
wie vor durch freie Beiträge aus den 
Gemeinden an mich beitritten wer- 
den. Da mul Papier aefauft werden, 
Druderichwärze, Schablonen und an- 
deres, und die Maſchiene muß be- 
dient und betrieben werden. Dieſe 
ganze technifche Seite der Sache muß 
durch freiwillige Spenden, direft an 
mich, getragen werden, ſonſt muß 
das Ganze eingehen. Weber die Spen- 
den, die mir direft zufließen, rechne 
ic) vor der Behörde für Innere Mif- 
fion vierteljährlidy ab. Durch ſolche 
Einrichtung bat dann nicht nur die 
Behörde, fondern auch die Gejell- 
ichaft als jolche direften Anteil an 
diefem Zweig der Inneren Miſſion 
und kann zeigen, ob ſie denielben 
fiir wert bält, dab er unterjtügt und 
weiter getragen werde oder nicht. 
Mit dem, was foweit eingefommen 
ift, bin ich jeßt jo ziemlich am Ende. 
Dis zum Ende des October find die 
Briefe verjandbereit. Wenn meitere 
Spenden einfommen, fo werden jie 
auch ferner herausgegeben werden. 

Die Briefe gehen jet in 232 
Eremplaren in alle Welt hinaus, 
und die Verfandtlifte wächſt von Sen- 
dung. So beweiſen auch die Briefe, 
die ich von verichiedenen Empfän- 
gern der Predigten erhalte, daß die- 
je einem gewiſſen Bedürfnis entipre- 
chen. 

Indem ich mich Eurem ferneren 
MWohlwollen und Eurer Fürbitte in 
meiner Arbeit empfehle verbleibe id) 
mit brüderlihem Gruß Euer 

Jacob H. Nanzen 
164 Erb Street Weit, Waterloo, 
Ont. Canada. 


miſſion 


Teure Miſſionsfreunde! 

Ein Gruß der Liebe aus Indien. 
Mit folgenden Zeilen möchten wir 
mal wieder Euch alle hineinſchauen 
laſſen in unſere Freude und Kämpfe 





und in den Vorgängen unſeres ge: 
meinſchaftlichen Werfes für unfern 
Herrn und Meijter, welches Ihr von 
dort aus und wir hier am Ort, als 
Ze Vertreter, verfuchen zu betrei- 
en. 

Daß die verlorene Menſchheit ir 
allen Weltteilen den Herrn Jeſus, 
unjern teuren Erlöfer, braucht und 
nur durch Ihn gerettet fann werden, 
das unterliegt ja bei ung allen kei— 
nem Zweifel. Und Gott ſei Dant, 
aud) hier find Beweiſe genug von die- 
jer rettenden Gnade in Chriſto Jeſu 
und wir preifen den Seren für jede 
Seele, die bier in Indien und unter 
unfern liebgewordenen Telugus, ſich 
bat retten laſſen. Es find auch viel 
Urjachen zu glauben, dat noch manch 
ein Gößenanbeter und unbefriedigte 
Seele eingeheimjt fann werden für 
den Herrn. Um noch eine reichere 
Seelenernte zu erwarten ijt ficherlich 
die Pflege des geiitlichen Zebens der 
gegenwärtigen Gläubigen von der 
größten Bedeutung. Bon den Mög- 
licyfeiten, Schwierigfeiten und der 
Wirklichkeit in diejer Arbeit hier joll 
diejer Artikel handeln, um es recht 
vielen lieben Leſern als Gebets— 
gegenſtand aufs Herz zu binden und 
daß wir vorwärts kommen möchten 
zur Verherrlichung unſeres Herrn 
und zur Beſchleunigung Seines glor- 
reichen Kommens. 

Sm Dorf Papireddigudam find 
mehrere Yamilien im Laufe der letz- 
ten Jahre gläubig geworden, ob. 
zwar daſelbſt feine Predigerfamilie 
je itationiert fonnte werden, aber in 
Folge eines lebendigen Zeugen, ein 
Verwandter aus einem Nadbarbdori, 
it das Licht auch dorthin gedrungen. 
Das Dorf hat noch nur ganz einzelne 
Male bejucht werden fönnen und 
do, was für eine Freude war es 
vor etlichen Monaten, als ich fie be- 
juchte, zu merfen wie warm ihr Herz 
für Jeſus unjern Heiland flug. Es 
war niemand in der ganzen Gruppe 
der Gläubigen, der da lejen konnte, 
und fie waren angewiejen ſich an et- 
lihen ausmwendiggelernten Liedern 
und grade einzelnen Bibelverfen 
neiltlich zu nähren. Es iſt daſelbſt 
ein jehr veriprechender Jüngling 
mit Namen „Zangiah“, der gut Ie- 
jen fann und ein Berwandter ift zu 
den meilten Gläubigen dafelbit, doc 
er weiſt die einladende Stimme Got: 
tes frech ab. Bitte, wer möchte dieſe 
arme Seele auf fein Gebetspro- 
gramm nehmen, denn ich bin geneigt 
zu glauben, daß mit Rettung Lette- 
ren eine jegensreihe Entwidlung 
der Arbeit zuitande kommen könnte. 
Mitlerweile hatten wir während ber 
legten heißen Zeit einen Waifenjun- 
gen aus diefem Feld, der font zu 
Shamshabad in der Schule it, da- 
jelbit für zwei Monate untergebradt 
und diefer Lazarus bat ein flein bis- 
chen diejer fleinen Gruppe helfen 
fönnen. Chendrayya, ein eifriger 
Nünger Jeſu, der am meiiten Fort- 
ſchritte auch im Leſen gemacht hat, 
fam vor etlihen Wochen, zu mir, 
wenigitens 40 Meilen zu Fuß, mit 
der Bitte ihn doch zur Bibelichule 
nad Shamshabad zu jhiden. Wir 
hatten ihm Abiage geichidt vor etli- 
hen Tagen, ba er zu wenig leſen 
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konnte, doch jegt zeigte er mir indent 
er las und ich war eritaunt über ſei— 
nen Erfolg in jo furzer Zeit. Als wir 
dann noch weiter über geiltliche Er. 
fahrungen und den Ruf des Serrn 
uns unterhielten, erzählte er mir 
mandes aus jeinem Leben. Vor et. 
was über zwei Jahren hatte er ji 
taufen lajien wollen und in den Ta. 
gen hatte er eines abends vor der 
Tür mit feinem Kleinen Sohn geſchla— 
fen, während feine Frau Abendbrot 
fertig machte. Als er dann effen ging, 
ließ er jeinen Sohn draußen ſchla— 
fen. Während dem hörten fie etwas 
Geſchrei und Geräufch draußen und 
fie fanden ihr Kind nicht mehr; nur 
Hunde hatten mit ihrem Gelärm die 
Nähe eines Panters verraten. Den 
näcditen Morgen fanden fie im Wal- 
de den Schädel und einen Fuß von 
ihrem lieben Söhnden. Diejes war 
ihnen eine große Glaubensprüfung, 
denn viele Heiden hatten ihnen ge 
jagt, daß diejes infolge ihres Glau— 
bens an einen Gott der „Weißen“ 
fei und daß fie auch noch ums Leben 
fommen würden. Auf meine Frage, 
wie er fich durchgefunden und ob er 
ſich nicht fürchte: zu ſterben, gab er 
mir ſehr auten Aufichluß und unter 
anderem auch eine über Erwarten 
kluge Antwort, „Nein ich fürchte mic 
nicht zu jterben, denn dazu bin id 
aeboren“. Nett iſt Chendrayya mit 
Frau zu Shamshabad in der Bibel- 
ſchule und betet für ihn, daß er möch— 
te fiir jein ganzes Leben ein gefun- 
der Zeuge Jeſu fein. Uns Euer Für- 
bitte empfeblend, Eure, 

3. J. und Anna Did, 


Ein Geſuch nm ernite Fürbitte! 


Die jährliche Konferenz der Miſſi— 
onare auf dem indiihen Felde ilt 
für Oft. 16. bis den 20. 1938 feitge- 
ſetzt. Die eriten zwei Tage jollen dem 
Sebet und der Meditation unter der 
Leitung von Nev. J. 3. Hodge, ein 
tief geiſtlicher Schotte, Diener Got- 
te, gewidmet jein. Die übrige Zeit 
ftehbt den regelrehten Beratungen 
zur Verfügung. 

Diejes Nahr veritrich nicht als ein 
leichtes in mander Beziehung. Ge 
genmwärtig find zwei Miffionsfamili- 
en, die infolge untergrabener Ge— 
jundbeit höchſt wahricheinlich werden 
das Feld nächſtens verlaffen müſſen 
(boffentlih nur temporär). Dieſes 
wird no vor Jahresſchluß paffie- 
ren. Diejer bedauernswürdiger Um- 
ftand verurſacht recht ſchwierige Sta- 
tionierung de8 übrigen Perſonald 
meiſt vorteilhaft, um den Rüdgang 
in der Arbeit vorzubeugen. Nächſtens 
wartet die Mauhadei Situation in 
folge der letztjährigen Flut auf eine 
entgültige Löfung. Die Finanzlage 
trägt keineswegs boffnungsvolle 
Ausfiht im Schilde. Die politische 
Bewegungen erheben Bedenken weit 
über den Sorizont, welche den un— 
geitörten Fortichritt in den QTätigfet- 
ten beanstanden. Dieje und andere 
prüfende Umstände müſſen berüd- 
fichtigt werden, ruhen daher etwas 
laitend auf den Gemütern und Ser- 
zen, 


Notgedrungen müffen mir alle 


fortwährend einer den andern un⸗ 
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terftügen, dann um die Leitung Got- 
te8 mittelit der dunflen Wolkenſäule 
während des hellen Tages, die die 
Sonne einitweilen verjchleiert; auf 
die Feuerſäule, die die finjtere Nacht 
erhellt, bitten und jchauen. Es ijt die 
unbedingte Aufgabe unfrerjeits, die: 
fen Funkenzeichen zu folgen. 

Die gottgewollte Führung zur Er. 
füllung de3 umfangreichen Befehls 
unferes Meiſters erheiſcht unzwei— 
deutige Notwendigkeir; daher tuts 
dringend not, ernſte Fürbitte dieſer 
erwähnten Sitzung zu zollen. Laßt 
uns diefer gegenjeitigen geiltlichen 
Unterjtügung völlig bingeben, vor 
Gott mit einem beladenen Serzen 
ericheinen ! 

Nicht zu veraejien, wir follten als- 


dann gemeinschaftlich Gott danken 
für die unausſprechlichen Segnun- 
gen und Gebetserhörungen, melde 


wir vielfültig haben genießen dür— 
fen. 
Euer in feinem Dienſte 
P. W. Penner. 
Schreiber -Schatzmeiſter. 


Indien, September 1938. 





Liebe Geſchwiſter in der Heimat! 
Schon längere Zeit haben uns Brü— 
der darüber ermahnt, daß wir von 
uns in den Blättern nichts hören 
laſſen. Wenn der Herr Gnade gibt 
ſoll es in Zukunft mehr werden. 

Ueber ein Jahr batten wir Gele— 
genbeit die Telugu Sprache zu ftudie- 
ren. Es mar die Arbeit nicht Teicht 
und mande Schwierigkeiten legten 
ſich uns in den Weg, aber der Herr 
ftand uns zur Seite. Wenn wir mal 
berzagen wollten tröftete Er durd 
fein ®ort und feine Boten. Wir 
find jet fo weit da wir in ſchwa— 
den Morten den Leuten das Evange- 
lium bringen können. 


Vom 28. bi8 zum 31. Juni wa: 
ren wir bei Geichwiiter Bergthold 


zu Nagarfurnool auf der Konferenz. 
Satten geſegnete Tage dort in Ger 
meinichaft der Kinder Gottes. Auf 
der Konferenz wurde auch beitimmt, 
dab wir die Miffionsarbeit in Gad— 
wal übernehmen follten. Es iſt diejes 
eine der Stationen die unſere Miffi- 
on im borigen Jahre von den Bapti- 
ften übernahm. Geſchwiſter J. 4. 
Wieben haben dieſes Feld ſeit einem 
Jahr neben ihrer Arbeit in Mahbub- 
nagar überſehen. 

Gadwal iſt ein ſehr ſchönes Miſſi— 
onsfeld. Früher waren hier große 
Hinderniſſe von Seiten des Hindu 
Königs geweſen, aber der Herr half 
daß es möglich geworden war ein 
Stück Land zum Bau einer Station 
zu erlangen. Das Feld hatte ſich auch 
bald als ein offenes für das Evange- 
lium erwieſen. Bon den 400 Dörfern 
in diefem Felde find jeßt in 160 Dör- 
fern Ehriiten. Einige Dörfer haben 
ziemlich große Gruppen von Chriften. 
Auf der legten Prediger Berfamm- 
lung meldeten die Arbeiter, dab auf 
vielen Plätzen eine Anzahl Perjonen 
zur Taufe fertig waren. In einem 
Dorfe waren 30 Perfonen, die fich 
taufen laſſen wollten, aber weil die 
Cholera da ausgebrochen ift, werden 
fie etwas warten müſſen. 

Bo in einem Miffionsfelde erſt 


Mennonitiſche nundſchau 


viele Chriſten ſind da verbreitet ſich 
das Evangelium auch ſchneller und 
die Zunahme der Chriſten, wenn es 
ſonſt richtig ſteht, geht damit Hand 
in Hand. Es iſt klar daß unter ſolchen 
Umſtänden der Miſſionar nicht alles 
ſelbſt tun kann, ſondern viel auf die 
Schultern der eingeborenen Arbeiter 
legen muß. Mit der Ermweiterung der 
Arbeit werden Bedürfniffe auch grö- 
Ber. ®ir find ſehr dankbar, daß die 
Ehriiten in den Dörfern in der Un- 


terftügung der Arbeiter mithelfen. 
Einige Arbeiter werden ganz von 


den Chriſten unterhalten, aber die 
Hilfe iſt jo Fein, daß fie dabei mit 
ihren Yamilien in ſehr aroßer Ar— 
mut find. Einige von den beiten Pre—⸗ 
digern erhalten teilmeife von der 
Miffion und teilmeife von den Chri- 
ten des ganzen Feldes ihre Unter— 
ftüßung. Eine Anzahl von jungen 
Männern die feine Familien haben, 
arbeiten als Lehrer unter den Kin— 
dern in den Dörfern und fammeln 
die Chriiten an den Abenden zu Ge- 
betsjtunden. Dafür erhalten fie von 
der Miffion eine ſehr Fleine Hilfe 
und bei den Christen gehen fie dann 
rund zum Eſſen. 

Troßdem die Indier mithelfen fo 
find die Bedürfniffe doch jo arok und 
werden immer größer, jo dab die 
Silfe diefer Leute nur ein Tropfen 
im Meer iſt. Auf 160 Dörfer in de- 
nen Chriiten find und 240 in denen 
feine Ehriiten find haben wir 17 Ar: 
beiter auf der Lifte die von der Miſſi— 
on in irgend einer Weife unterftütt 
werden und einige die ſelbſtändig 
find. Die Bitten um Arbeiter kom— 
men bon überall. Einige Arbeiter be- 
richten, daß bei ihnen die fatholiiche 
Miffion und ihr ähnliche verfuchen 
einzudringen. In ſolchen Fällen 
müffen wir auf foldhe Stellen itarfe 
Arbeiter jenden. Wir haben auch Ar- 
beiter die bereit find in die Arbeit zu 
aehen. Im Januar fommen nod) ei- 
nige aus der Bibelichule bereit in 
die Arbeit zu neben, aber wir haben 
nicht Mittel fie in die Dörfer zu 
fchiden in denen noch feine Chriften 
find. Es ijt diejes ein fchreiendes Be— 
dürfnis. 

Den 26. Mug. verjammelten ſich 
auf der Station alle Arbeiter fit 
einige Tage PBibelbetrahtung. Die 
wichtigſten ragen werden dann bera- 
ten und die Arbeiter erhalten dabei 
ihre Hilfe von der Million. Nede 
zwei Monate verfammeln ſich die 
Arbeiter zu joldher Arbeit. Einige 
Arbeiter famen von 50 Meilen ab. 
Geſchwiſter Wieben mit ihren bier 
jüngiten Rindern waren dieſe Tage 
auch unter uns. Die Geſchwiſter über- 
gaben alle Arbei entgültiq an und. 
worauf dann Sonntag für uns ein 
Begrüßungsfeſt war und für Geſchw. 
Wieben ein Abſchiedsfeſt. Br. Wiebe 
nahm in den Tagen mit den Arbei- 
tern den Propheten Daniel durch. 
Die Bibelleſungen waren für die Ar- 
beiter ein Segen. 

Auch durften wir in die Miffior 
ein Feld mit 54 Dörfern aufnehmen. 
Das Adoni Feld Tiegt an der andern 
Seite des Tungabhadra Flufies und 
war immer ein Teil des Gadwal 
Feldes. Vor einer Reihe von Nahren 
aber wurde e8 feiner Lage halber an 


die Miffion in Kurnool abgegeben. 
Die Chrijten auf dem Felde und ihr 
Prediger Br. Eliſha wollten zurück 
zu ihrem Mutterfelde, Die Baptiften 
gaben die Erlaubnis umd jo wurde 
diejer Teil de8 Gadwal Feldes auch 
aufgenommen. Möchte der Herr die 
Geſchwiſter in unfrer Mitte jegnen 
und fein Werf durd uns dort für- 
dern. 

Dr. Eliiha bat jehr dringend um— 
einen Arbeiter für das Adoni Feld, 
doch konnten wir von unſeren Arbei- 
tern an diefer Seite des Fluſſes fei- 
nen entberen. Weil er auf 54 Dörfer 
der einzige Prediger iit, jo entichloj- 
jen wir unz im Blicke auf die großen 
Dedürfniffe ihm einen jungen 
Mann mitzugeben, Die Unterſtützung 
die wir ihm verſprachen reicht nicht 
einmal für feine Koſt, aber er wagte 
es doch zu geben, im Vertrauen daf; 
der Serr durch die Chriſten noch 
etwas helfen würde, 

Auf dem Miffionshofe haben wir 
mit dem Bau eines Saufes angefan- 
gen, welches uns bier ala Schulhaus 
und auch als Kirche dienen fol. Ein 
Gebäude für unjere Verſammlungen 
bier auf dem Sof war unbedingt not- 
wendia. Beſonders ungemütlich iſt 
e8 in der Regenzeit für die Ber- 
fammlungen im freien. Auch wenn 
die Arbeiter vom Felde zur Station 
famen, war fein paſſender Raum 
für fie für die Zeit. g 

Mit großem Zögern entichloffen 
wir uns zulegt mit einem Bau anzu” 
fangen. ®ir hatten feine ſpeziellen 
Mittel für fo einen Pau und die an- 
deren Zweige der Miſſion find aud) 
nur fo ſchwach mit Mitteln beitellt, 
daß wir da nit abfürzen Fönnen. 
Mit Gebet und Vertrauen auf den 
Serrn, daß er durch feine Kinder hel- 
fen wird, fingen wir an zu bauen. 
Die baufälligen Wände die da nod) 
vom alten Schulhauſe standen bra- 
chen wir erit ab. Das Dad) war nicht 
mehr oben. Die alte Schule war 30 
bei 20 Fuß aroß. Genug für eine 
Schule aber zu flein für VBerfamm- 
lungen und fo leaten wir das Funda- 
ment aleih 10 Fuß länger alfo 40 
bei 20 Fuß. 

Tselfeniteine haben wir auf dem 
Sof aenug und fo ließen wir von 
Steinen und Lehm die Wände auf- 
bauen. Bon außen haben wir dieiel- 
ben mit Kalf verichmiert damit der 
Negen uns die Wände nicht aus. 
wäſcht. Ehe die Wände fertig waren 
fiel eine Nacht fo itarfer Negen, dab 
eine Wand teilmweiie einſtürzte. Nett 
haben wir die Wände fertig nur das 
Dach fehlt no. Es iſt gewöhnlich 
weiſer mit einem Bau zu warten bis 
man die Mittel dazu alle in der Sand 
bat. jedoch dieſes mal haben wir als 
aläubige PBaumeiiter gehandelt. Dis 
Regenzeit ift auch die Zeit mo mir 
am meijten Zeit für folche Arbeit ha— 
ben, In der fühlen Zeit find die We- 
ge für die Miffionsreifen offen und 
dann die Zeit für diefe Arbeit zu 
verwenden wäre eine Schuld an den 
Taufenden von Seiden in den Dör- 
fern denen das Evangelium gebradt 
muR werden. 

Wir hoffen, daß der Serr die ſchon 
angewandten Mittel erfegen wird, fo 
dab feine Schuld bleibt und die no 
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fehlenden aud geben. Sollten Ges 
ſchwiſter Freudigfeit haben und die 
Aufgabe vom Herrn mit Gaben mit- 
zubelfen an diefem Werfe, jo werden 
wir ihnen dafür dankbar fein. Wir 
wünfchen Euch des Herrn Segen und 
bitten um Eure Unterftügung in an« 
baltendem Gebete. 

Als Familie find wir alle fehr 
frob, daß wir einen Plaß zur Arbeit 
haben. Unfere Kathryn die in _der 
Schule ist, ſchrieb in einem Brief we- 
gen der Arbeit und fragt ob ih auch 
viel den Indiern predige. Wir freu- 
en ums, daß die Arbeit auch ihnen am 
Serzen liegt. Unſere Schulmädchen 
find ſonſt ganz froh in der Schule. 
Es tut uns nur leid, daß fie ſchon fo 
jung bon Hauſe weg müſſen, doch 
finden wir, daß der Herr auch ſolche 
jungen Herzen ſchon tröſtet. Anfangs 
Dezember kommen ſie für die Weih— 
nachtsferien nach Hauſe. Es iſt das 
immer ſchöne Zeit wo wir als Fami— 
lie beifammen fein fünnen. Die jüng- 
iten beiden Mädchen find immer froh 
beim Spiel. Sie haben hier viel 
Raum zum Spiel. Mit den Müden 
find fie nur nicht auf beitem Fuß 
müſſen immer mit ibnen fechten. 

Merde jchlieen, denn die Prediger 
find für einen Gang ins nächſte Dorf 
fertig. Wollen abends da eine Ver— 
fammlung haben. Der Serr jegne 
Euch und uns in feiner Arbeit. 

Eure Geſchwiſter in der Arbeit 
des Herrn, 

Abram und Annie Unruh. 
A. M. B. Million 
Gadwal, via Hyderbad 
Deccan, India. 


Gedenket des Balkans. 
(Schluß.) 

Der Balkan nnd der Baptismus. 

Aus dem bisher Geſagten erjehen 
wir, daß nicht allein der Miffionsbe- 
fehl unferes Serrn, fondern auch die 
Tatſache, daß wir Erben der Aultur 
und Seilsgüter (Apoitelbriefe ufm.) 
des Balkans find, uns ernitlich ber- 
pflichten, die Völker des Balkans zu⸗ 
rückzurufen zu Chriftus und zu ur* 
chriſtlichem Gemeinde und Mifjions- 
leben. Dieſe heilige Dankpflicht zu 
erfüllen, kann jedoch keine Kirche 
oder Gemeinſchaft berufener ſein, 
als wir Baptiſten. Dafür ſpricht 
nicht nur die Tatſache, daß wir als 
Baptiſten bemüht ſind, das Gemeinde 
und Frömmigkeitsideal des Neuen 
Teſtamentes zu verkörpern und zu 
künden, ſondern dafür zeugen auch 
ſchon einige Jahrzehnte baptiſtiſcher 
Geſchichte auf dem Balkan. 

1. Die Anfänge des Baptismus in 
den Balfanländern. Wenn Dr. Rufh- 
broofe in „The Baptiſt Times” (5. 
4. 1934) fchreibt: Rußland nicht mit. 
gerechnet, gibt &8 auf dem europäl- 
ihen Feitlände mehr ala 260,000 
lieder von Baptiitengemeinden und 
von diefen feine 5%, welche nicht di- 
reft oder indireft aus den Bewegun- 
nen berborgenangen find, die durch 
Ondens Dienst entitanden, fo freien 
wir uns, diefe Feititellung, ſofern 
fie die Balfanländer betrifft, beitäti- 
gen zu dürfen. Xa, mir befennen 
Onden als den Bater und umfichti- 
gen Förderer de8 Baptismus auf 
dem Balfan und in feiner großen 
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deutihen Bundesgemeinde, 1856 
famen die eriten Baptiiten, ein deut- 
iches Ehepaar Scharjhmidt nad Ru- 
mänien. Der Mann war von Onden 
und die Frau von Lehmann getauft. 
1863 fandte Onden diefen eifrigen 
Geſchwiſtern und dem heilshungri- 
gen Volt in Auguft Liebig einen ſei⸗ 
ner beiten Männer zur Hilfe. 1869 
‚befuchte der nahezu 70 jährige On- 
den felbit den Balkan und nahm die 
erite Baptiſtengemeinde Rumäniens. 
Gataloi, in den deutihen Bund auf. 
In demielben Jahre weihte Onden 
ſelbſt in der Türkei zu Amadja, eine 
Baptiſtenkapelle ein. 1867 kamen 
deutſche Brüder aus Rußland nach 
Bulgarien und der Herr verſchaffte 
ihnen offene Türen und Frudt. 
1869 unternahm A. Liebig eine 
Miſſionsreiſe durch Serbien nad) 
dem Weiten Boinien® und taufte 
dort die eriten Baptiften des heuti- 
gen Nugoflavien. Heinrich Meder 
aus Sefien, der deutſche Apoftel Un- 
garns, taufte 1875 zu Novi-Sad die 
eriten fünf Seelen. Onden und die 
übrigen deutichen Pioniere haben mit 
bewundernswerter geiftliher Reife 
und organifatorifher Umfiht den 
Grund für da8 Gemeindeleben und 
die Miffion in den Ländern des Bal- 
fans gelegt, jodaß auch alle anber- 
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ſprachigen Gemeinden auf diejem 


Grund bauen fönnen. Onden und 
die deutjchen Väter, die ſich für die 
Mifionierung des Balkans einjek- 
ten, jind entichlafen. Auf dem 
Kampfplag und den Bauplägen blie- 
ben Lücken. Der Weltfrieg ſchuf eine 
völlig neue Situation und machte 
dieſe Lücken unauffällig. Dankbar 
ſei jedoch des deutſchen Predigerſe— 
minars in Hamburg und des Ver— 
langshauſes in Kaſſel gedacht, die 
ununterbrochen einen ſegensreichen 
und einen entſcheidenden Einfluß auf 
Entwicklung des Baptismus in die— 
ſen Ländern ausüben. Ihnen danken 
wir es auch daß keine ernſthafte Kluft 
zwiſchen dem deutſchen Mutterwert 
und unſeren Miſſionsfeldern ent— 
ſtand. 


2. Der Baptismus in den Nach— 
friegsjahren und heute, Da es durch 
den tragiihen Ausgang des Welt- 
frieges unferen Brüdern in Deutich- 
land völlig unmöglich; gemacht war, 
ausländiihe Miffionsfelder zu be- 
treuen, entichloß ſich 1919 die Sout- 
bern Baptiim Convention in U. ©. 
A. den Gemeinden in ©. D. Euroba 
zu helfen, die Prediger zu beiolden, 
die Anitalten zu finanzieren und ih— 
nen in Dr. Gill einen Berater und 
Auffeher zu geben, der zugleich aud) 
Direktor de8 WPredigerfeminars ir 
Bukareſt ift. Die Deutichen Baptiften 
in Nord Amerifa, die etwa 36,000 
Mitglieder zählen, iibernahbmen die 
Fürforge für die in den Donaulän- 
dern zeritreuten deutichitämmigen 
Baptiften und für die Bulgaren und 
die Bigeunermiffion. Bruder Dr. 
William Kuhn, der General-Sefre- 
tar und geniale Förderer des deut- 
ſchen Miffionswerfe in U. ©. U., 
fand in Bruder Carl Füllbrandt den 
rechten Mann, die Pläne des Miſſi— 
ondvereind mit Erfolg durchzufüh— 
ren. 1925 betraute man Bruder 
Füllbrandt mit der Aufgabe die 
deutfchen Gemeinden in Südoiteuro- 
pa zu bejuchen, fie aufzurichten und 
in einem Miffionswerf zufammenzu- 
faffen, auch als Miffionsinipeftor 
Sorge zu tragen, für eine gefunde 
innere wie äußere Entwidlung ber 
Semeinden, Hilfe zu vermitteln für 
Prediger und Gemeinden. Als DOr- 
aanifator, fowie al8 Evangelift und 
Lehrer, hat Br. Füllbredht in uner- 
müdlichem Eifer, viel mehr zur För- 
derung des Miffionswerfes auf dem 
Balkan beigetragen, als ihm aufge 
tragen war. Der deutiche Miffions- 
verein von Nord-Amerifa bringt 
troß der Nöte im eigenen Zande, noch 
immer die Summe von ca $13,000 
jährlich für jein Miffionsfeld in 
Europa auf. Der Herr hat die Opfer 
diefer beiden Miflionsgejellichaften 
und die miffionariihen Bemühun- 
gen der Gemeinden und Prediger auf 
dem Balfan, gerade in den beiden 
legten Jahrzehnten mit reihem Se- 
gen und Erfolg aefrönt, Heute leben 
in den vom Baptismus erfaßten Do- 
nauländern bei einer ®ejamteinmwoh- 
nerzabl von 70,000,000, über 87, 
000 Baptiiten in 588 Gemeinden. 
Die Zahl der deutihen Baptiiten ift. 
im Berhältnis zu den andersipradji- 
gen, eigentlich gering, wobei zu be- 
achten tft, dab wir hier ald Minori« 


täten unter den Völkern Ieben. Den- 
noch haben erflärlicherweife wir 
Deutjchen einen nicht zu unterjchä- 
genden Einfluß auf das ganze Werf. 
Auf diejenigen Länder, welde un- 
mittelbar zum Balkan gehören, ent- 
fallen 69,900 Baptiften bei 39,000, 
000 Einwohnern. Griechenland mit 
6,225,000, Albanien und die euro- 
päiſche Türkei mit je 1 Million Ein- 
wohner, find leider von uns Bapti- 
ſten nod) immer nicht erfaßt. Freude 
und Zuverficht bewegen und, wenn 
wir den ſchönen Fortichritt des Bap- 
tismus in den legten 7 Jahren be- 
achten. Dabei muß man bedenfen, 
daß e8 auf dem Balkan heute nod) 
immer recht jchiver ift, Baptift zu 
werden. Dann it es auch ferner be» 
achtenswert, dab ſich der Baptismus 
in Numänien und Jugoſlavien un- 
ter ganz verſchiedenen äußeren Bor- 
ausjegungen jo erfreulich entwidelt. 
Während in Rumänien noch immer 
Verfolgungen und Unterdrüdungen 
an der Tagesordnung find, erfreuen 
wir uns in Jugoſlavien all die Jah— 
re bindurd der Freiheit und der 
unit von Staat und Behörden, ja 
welche uns jogar oft vor der un— 
beimliden Fauſt der Kirchen in 
Schuß nehmen. Meines Wiſſens ge: 
währt fein Staat Europas den Bap- 
tiiten folche Freiheit und Vorrechte, 
wie wir fie im Staate Sugoflaviens 
genießen. Einige befondere Privile- 
gien feien bier aufgezählt. 1. Sind 
wir die einzige anerfannte FFreifir- 
che im Lande. 2. Der Staat fchuf für 
uns ein bejonderes Eidgejeg. Für 
den baptiſtiſchen Soldat 3. B. jpricht 
der Dffizier die Eidesformel, wäh- 
renddeſſen der Soldat die Hände ge- 
faltet hält und dann antwortet mit 
„lo ift es“ und damit ift der Eid ge 
leiitet, 3. Sämtliche Poſt unferer Ge. 
meinden wird portofrei und amtlich 
regiitriert befördert. 4. Unſere Bre- 
diger haben das Recht, amtliche 
faatlihen Verkehrmittel mit 50% 
Ermäßigung unbegrenzt zu be— 
nüßen. Deren Frauen, jowie Kinder 
bis zum 18. Lebensjahr, dürfen eben- 
falls je 24 Fahrten jährlich mit 50% 
Ermäßigung unternehmen. Der 
Bundvorfigende hat freie Fahrt 1. 
Klaſſe. 5. Neder qualifizierte Predi- 
ger wird auf Grund feines Abgang3- 
zeugnifjes vom Banus, (Bezirfövor- 
itehber) zum baptiitiichen Religions- 
lehrer ernannt. Da Religion im 
Staatsichulgeugnis obenan fteht, iſt 
es für uns von großem Wert, doß 
nicht firchliche Pfarrer fondern wir 
den lindern unjerer Glieder, den 
Unterricht erteilen und die Noten, 
dafür ausftellen. 6. Im weitaus grö- 
Beren Teil des Landes, wo nod fein 
bürgerlides Standesamt eingeführt 
iit, haben wir das Redt, Ehen amt- 
lich zu jchließen, ja fogar auch zu 
fcheiden und die entiprechenden Do- 
fumente auszuſtellen. Für alle diele 
und für die fi daraus ergebenden 
Vorrechte, find wir Gott und unſe— 
rem Staate jehr dankbar und wiſſen, 
daß fie uns verpflichten „zu wirken 
fo lange e8 Tag iſt“. 


Mehr jedoch als über dieje äuße- 
ren Borteile freuen wir uns darüber, 
dab der Serr unfere Gemeinden vor 
Berweltlihung, vor Erftarrung und 





5. Oktober, 


bor fpaltenden LZehritreitigfeiten be. 
wahrt hat, und dab fo die inneren 
Vorausjegungen für eine gefunde 
Weiterentwidlung der vorhandenen 
Gemeinden gegeben jind. Aber mit 
diejer Heititellung dürfen wir un 
nicht begnügen. Es ift ſehr jchmerz. 
lid) zu, jehen, wie fich Neuland um 
Neuland unferer Botichaft erfchliekt, 
während uns die Miffionsarbeiter 
fehlen, um die erwedten Seelen zu 
pflegen und all die fich bietenden Ge— 
legenheiten für den Sieg unferer 
heiligen Sache, wahrzunehmen. Aud) 
fehlen ung die nötigen Mittel neue 
Miffionare anzuftellen, da ja auch 
die ſchon vorhandenen Gemeinden, 
noch nicht ohne Unterjtügung aus. 
fommen fönnen. Dazu haben wir 
Griechenland, Albanien und der 
Türkei noch nichts von Chriftus ge- 
lagt. Die Völker aber de8 Balkan 
ſcheinen in jeder Hinficht empfänglich 
und reif zu fein für unſere Botſchaft. 
Es jind Bauernvölfer von tiefer Re- 
ligiöfität, marriſtiſch noch nicht ver- 
jucht, moraliſch unverdorben, durch 
die monardiftiihen Regierungen 
bom Kommunismus ferngehalten, 
bon den herrifchen Kirchen vernad)- 
läffigt und enttäufcht, und fo baren 
fie auf unfer Zeugnis von Chriftus 
und auf das anziehende Beifpiel um- 
jeres Lebens in den Spuren Jeſu. 


Uns iſt der Weg der Aultur und 
des Chriſtentums vom Süden nad) 
dem Norden befannt und wen follte 
es verborgen jein, da beide ihren 
Rück und Heimmeg eingeichlagen ha- 
ben. Wir wollen beider Jünger und 
Träger bleiben. 


Beinahe zwei Sahrtaufende find 
beritrichen, jeit jener Macedonier 
fi mit jeinem Hilferuf nad) Süden 
wandte. Ei tat e8 für Europa. Heute 
richtet fich wieder diefer Macedonier 
auf, fein fündenmüder, nad; Seil 
ſchmachtender Blick wendet fich dies⸗ 
mal dem Norden zu und ſein müder 
Mund ruft vielleicht nicht mehr lan— 
ge: Kommt herunter meine Erben 
und helft uns!“ Wo ſind die Brüder, 
die dieſes Geſicht aus dem Balkan 
nach Apg. 16, 9—10 ſehen und nicht 
los werden, bis fie von fich berichten 
fönnen, wie Paulus, Lukas, Onden 
und unfere Väter: „Da trachteten 
wir allfjobald zu reifen nach Macedo- 
nien, gewiß daß ums der Serr dahin 
berufen bat, ihnen das Evangelium 
zu verfündigen”. Zu ihnen wird der 
Serr wie zu Paulus auf dem Bal- 
fan jagen: „Fürchte dich nicht, rede, 
id; bin mit dir, denn ih babe bier 
noch ein großes Volt“, 

Gedenket des Balkans! 


Philipp Scherer, Prediger, 
Ervenfa, Backa, Jugoſlavien. 


Einladung. 


So Gott will, gedentt die M. 8. 
Gemeinde zu Niverwille, Sonntag 


den 9. Oktober, Erntedanf. und Mif- 
fionsfeft zu feiern. 

Kommt berzu, laſſet und mit Dan- 
fen vor Sein Angefiht fommen und 
mit Pſalmen ihm jauchzen, 

Im Namen der Gemeinde 

W. W. Dyck. 
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Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Winni- 
peg (Nordende), 621 College Ave., 
gedentt Sonntag, den 9. Oktober, ihr 
Erntedant- und Miffionsfeit zu fei- 
ern, wozu jie jedermann herzlich 
einladet. Die Brüder A. H Unruh 
und 3. G. Wiens, Winkler, und aud) 
andere werden mit dem Wort dienen. 

Wir erwarten an dem QTage bejon- 
deren Segen vom Herrn. 

Beginnend morgens 
Uhr 30 Minuten. 

3. F. Iſaak. 


Gedanken über Gemeindebau. 
Von J. P. Claßen. 


Punkt 10 





(Fortſetzung.) 

Sie Glaubenzjeligleit und Innerlich— 
feit zum religiöfen deal iſt uns zum 
größten Teil abhanden fommen. Im bes 
ften Fall finden wir nur noch eine ge: 
Elümelte Gefübljeligfeit; jedoch von 
wirflihem wahren Tatchriſtentum faſt 
feine Spur. Vergebens halten wir auch 
Ausihau nach einem allgemeinen jehn- 
füchtigen Verlangen, das eine wirkliche 
reine und wahre Neubelebung des ber- 
ihwommenen Glaubens und des eritor- 
benen firchlichen Yebens befürwortet. 
Und doch! Schauen wir in die Zufunit 
binein, jo begegnet uns die Mahnung 
es muB ein Durchbruch des Geijtes in 
firchlicher Richtung fommen, Eine an: 
dere Frage iſt's, wie oder wohin fich der 
Durchbruch geitalten und wenden wird. 

Es muß ein ernites Streben und Rin— 
gen nach Neubegründung unteres men- 
nonitiichen Bekenntniſſes, unjeres Got— 
tesdienjtes einfeßen. Ein zündender Ge— 
meingeiit muß alle Verbältnifie unjeres 
firhlichen Lebens durchdringen, muß der 
Menge der Nichtungen und Strömungen 
innerbald der Mennonitenihaft ein 
Ende maden, und leßtere zu einer ge— 
fchlofienen Einheit zujammerfchmelzen. 
Eine innige, wahre firchliche Lebensge— 
meinichaft muß vollfräftig emporfchie- 
Ben, Andernfalls verliert ji unier 
DMennonitentum in ein getauftes Welt 
chriſtentum. 

Um dieſem vorzubeugen, und um ein 
Streben nach Konfeſſions- und Ge: 
meindeformen wachzurufen, iſt es not: 
wendig, die Mängel und Gebrechen un: 
ferer mennonitifchen Kirche, die gewöhn— 
lich unberührt und unbebelligt bleiben, 
immer jchonungslofer aufzudeden, zu 
rügen und zu geißeln. 

Man hat bei uns vergeflen, dab da3 
Handeln der mennonitifchen Kirche nicht 
Sache des Einzelnen, nicht Sadye ein 
zelner Eruppen, fondern Sache und An: 
gelegenheit aller Gemeinden fein muß. 
Die unguten Zuitände in unferem Men- 
nonitentum rübren von unferen jeeli- 
ihen Rahstumsnöten ber, Und meil 
wir es nicht veritehen, die Zeit unſeres 
eigentlichen Menichfeins (das Alter von 
30—50 Jahren) rechtſchaffen in den 
Dienit unferer Neligion und Gejellichaft 
au jtellen, verlieren unfere Gemeinden 
immer mehr ihre einmaligen darachte- 
riſtiſchen Kennzeichen. 

Es iſt uns das Bewußtſein verloren 
gegangen, daß im Mittelpunkt der 
menſchlichen Entwidlung das Erleben 
der perſönlichen Eigenart und Einmus 
ligleit, der inneren Einſamkeit ımd der 
Ergänzungsbebürftigfeit fteht, das not- 
wenbigerfveiie der Beweggrund zum 
Streben nad Gemeinihaft it. Wo der 
gute Wille bes Verſtändniſſes da ift, da 
wird man nicht nur das Herz, auch nicht 
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tur den ®eritand, fondern die unjterb- 
lihe Seele dem die Kirche Gottes be— 
mwegenden und fie ihrer höheren Bollen: 
dung entgegenführendem Geiſte weit 
öffnen. 

Wir mögen vielleicht noch wiſſen, was 
Kirche und Cemeinſchaft heißt, aber in 
unjerem heutigen Glaubensleben haben 
diefe Begriffe ſcheinbar ihre Bedeutung 
verloren. Durch. unfer eigenes Unver- 
mögen, durch unfere berhängnisvolle 
Gelaſſenheit und geijtige Trägbeit, aber 
auch weil wir unfern Mantel nad) dem 
Winde fehren, werden wir das Erbgut 
unferer Väter weder eriverben nod) 
mehren, An Beziehung auf unfer relis 
giöjes Leben können wir noch lange 
nicht mit David rühmen: „Es jtehet 
herrlich und prächtig vor dem Herrn u. 
gehet getwaltiglich zu an feinem Orte“ 
(1, Chron. 17, 27). 

Wir alle haben e3 mit der Zeit ge» 
lernt, uns in die Nolle eines Chrijten 
hineinzufühlen und bineinzudenfen, mur 
aber nicht gründlich hineinzuleben. Da— 
ber haben wir wohl den Schein des 
Chriſtlichen, nicht aber jeine Araft. 
„Meineit du, die Aeigenblätter deines 
außerlichen Gottesdienjtes werden dei— 
rer Seelen Blöße deden“ (3. M. Scha- 
de). „Erforſche mich, mein Gott, und 
prüfe, mie ich’3 meine, ob ich rechtichaf- 
fen bin, mie id von außen jcheine“ 
(Gramer). 

„Es tut ihn nicht gereuen, 
Was er dvorlängjt gedeut, 
Sein’ Kirche zu erneuern 

In dieſer böfen Zeit, 

Er wird herzlich anichauen 
Ihr Nammer und Elend, 

Sie herrlich auferbauen 
Dur Wort ung Saframent“. 

Und auf diefe herrliche Vorausſetzung 
bin erfchallt zu uns der Ruf berüber: 
„Machet auf, ihr faulen Chriſten! 
Bedentet, daß euch Gottes Gnad 
Aus tiefitem Schlaf und Sündenlüjten 
Zum Leben auferwedet hat!“ 

Doh „wo wir nur nad Wahn und 
Schein und Täufhung handeln“ (M. 
Glaudius) und gemohnheitsmäßig und 
gedanlen!os fingen 

„Rüſte du mit deinen Gaben 

Auch uns ſchwache Kinder aus, 

Kraft und Glaubensmut zu haben, 

Eifer für des Herren Haus; 

Eine Welt mir ihren Schäßen, 

Menſchengunſt und gute Zeit, 

Leib und Leben dran zu ſetzen 

In dem großen, beilgen Streit”, 
da fann Gottes Geiſt unmöglich wahres 
hriftliches Leben hervorrufen. Im Ge— 
genteil, durch unjern Hang zur alten 
Gemohnbeit laufen wir Gefahr, vollends 
zu verknöchern und zu erfalten. 

„Alte Gewohnheiten, fejt gemurzelt; 
böje Erempel, Hoch gehalten; kluge 
Scheinreden, bald geglaubt, find drei 
Hauptfäulen, darauf des Teufels Reich 
zu jeder Zeit fonderlich fich geſtützet. 
Was iſt Gemeineres bei denen, die we— 
der falt, no warm find, als auf dieje 
Art fich zu entichuldigen: man follte es 
bei dem Alten laflen, das jo viel treff: 
liche Männer auch getan. Wie gefährlich 
die Gemohnbeiten find, zeigt Jeremia 
13, 23; wie verwirft der Herr die faljch 
angezogenen Erempel? Heſekiel 20, 18. 
Wer aus Gott geboren iit, ftellet ſich der 
Welt nicht glei, sondern rudert mit 
aller Macht Strom auf, ermuntert ſich 
felbit und feinen Nächſten, die müben 
Knie zu ſtärken und bie läfligen Hände 
aufzurichten“ (Neanber). 

„Ehriit! denle red und wandle, 
Wie's dir im Herzen iſt; 


Nur denke, fprich und Handle 

Nichts ohne Jeſum Chriſt“. 

a, das ift ed: wir müflen auf ein 
wahres, lauteres Kernchriſtentum drins 
gen und 

„Wo Lebensfeuer iit, 

Strahlt auch des Lebens Schein, 

Und mwo der Glaube wirft, 

Da müflen Werke jein.“ 

Schon Martin Nindart ſtellte feit‘ 
„Keine Garben jehütten Körner, wenn 
man fie nicht meidlich drifcht“, Das 
tun wir aber nicht. Bei uns werden ge— 
mwohnheitsmäßig alle Schäden, Mängel, 
Inzulänglichleiten, Mißſtänden (bier: 
gehört auch die Neifejchuld) in Blättern, 
Vorträgen, Verichten, Neferaten uſw. 
fehr vorjichtig, behutſam und bedacht, 
nein, einfach feige umgangen, jtatt. fie 
mit unerbittliher Strenge durchzuneh— 
men. Nur das Pofitive (Bejahende, 
Zuzügliche) wird mit den geilſten Wor— 
{en hervorgehoben und an die große 
&lode gehängt. 

„Laß, wie in der Väter Tagen, 

Deine Macht uns wieder jehn, 

Daß die Deinen ohne Zagen 

Dir getreu Zur Seite jtehn.“ 

Leider aber jinft bei uns das Lehr— 
und Aufllärungsivitem von Gejchlecht 
zu Gejchleht immer mehr berab und 
wird in eine fraftloje Moral umgewan 
delt. 

Daher brauchen Mir in unjerer 
Zeit Prediger, wie Joh. Balth. Schup- 
pius ein’r war, der gegen die Maul: 
und Weltchriiten energifch predigte, der 
dem Vollke jeine Laſter nadt vor das 
Angejicht itellte und nicht bloß den Chri— 
iten für uns, fondern vornehmlich den 
Chriſten in uns predigt. 

„Sollt ih aus Frucht vor Menichenfin- 
dern 

Des Geijtes Tricb in mir verhindern 

Und nicht bei fo vier Heuchelichein 

Ein treuer Zeuge Gottes fein? 

Sollt ih den falichen Chriiten beucheln 

Und der gottlofen Rotte jchmeicheln 

Um eine Hand voll zeitlich Korn, 

Im zu entgebn der Menſchen Yorn?“ 

Ob's in unſerer Mitte viele Prediger 
gibt, die mit Scriver ausrufen: „X 
jchweres Amt, o überjchiwengliche Sor 
gen! Ein jeder Menſch hat genug mit 
feiner eigenen Seele zu tun, und ein 
Prediger joll für jo viele Seelen wa— 
chen, beten, forgen und Rechenſchaft ge- 
ben! Fürwahr, wenn ich das oftmals 
erwäge, fo ſchauert mir die Haut, der 
Angitichweis bricht mir aus, und ich 
wünsche oft, daß ich nie ein Prediger 
geworden wäre!“ Nein, es gibt derer 
gewiß nur ſehr, fehr wenige. Daber 
ftimmen wir ein in das zeitgemäße Ge— 
bet €, Geibels: 

„Sieh herab vom Himmel droben, 

Herr, ben der Engel Zungen loben, 

Sei gnädig unjerm deutſchen Land! 

Tonnernd aus der Feuerwolke 

Sprich zu den Führern, fprich zum Rolle, 

Vereine fie mit ftarfer Hand! 

Sei du uns Fels und Burg, 

Du führeft uns hindurch! 

Hallelujah! 

Denn dein ift heut 

Und allezeit 

Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit!” 
(Schluß folgt.) 


Korrefpondenjen 


St. Catharines, Ontario, 
Einen Gruß an alle lieben Leſern 
und dem Druderperional. 
Schon lange zog mi der Zeis 
tungs Gemeinſchaftsgeiſt mal wieber 
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etwas von hier hören zu laſſen. Vizl- 
leicht haben ſchon viele der Leſer, 
danad) ausgejchaut, und zwar des⸗ 
wegen, weil heute der Geiſt des He— 
rummandern® in vielen unierer 
Mennonitengenofien, wieder jo Ie- 
bendig geworden ilt. B. E. und On- 
tario find ja heute Orte, denen man 
Aufmerffamfeit in Canada zollt. 
Manchen von diefen die nun mit 
Vorliebe die Reife gemacht, kratzen 
fich heute wohl hinter den Ohren -und 
denfen an die ſchönen Zeiten und 
Orte des Weitens zurüd. Na fie wä- 
ren faßt in troitlofer Stimmung, 
bätten fie nicht den Troit: „Na wir 
famen ja nur etwas zu verdienen“, 
Wir. wollten ja nur dem Relief aus 
dem Wege geben und nod andere, 
mir wollten uns ja nur Ontario an* 
fehen. Nun ift ja der Weg auch ſchön 
geplältert und freie Fahrt für jeden, 
bat er nur die Unfoiten zu deden. 
&o heben ja auch viele Wieder ihre 
Flügel auf und gehen von wo fie ge- 
fommen. Andere wollen noch einen 
Verſuch machen für ein anderes 
Jahr. Wieder andere find mutia da- 
ran, es ſich heimiſch einzurichten. 
ſich anzupaſſen und für die hieſigen 
Methoden einzuſtimmen. Prüfet alles 
und das Gute behaltet. Hier iſt die 
Welt, wo ſich jeder ausſpringen 
kann und ſeinen Lebenslauf gehen 
nach ſeines Fleiſches Gelüſten, doch 
ſollte jeder glauben und auch damit 
rechnen, daß Gott es beſtimmt, wie 
weit wir wohnen ſollen. Das meint; 
wo wir unfer Heim aufichlagen. Da- 
mit jollte jeder an Gott Gläubige 
rechnen. 

Das Leben bier iſt ja jetzt drod. 
Es iit ja jeßt Erntezeit. Die viele 
Frucht die gemahlen, beichäftiat die 
Leute jetzt großartig. Weil auch be- 
fonders das Obit, wie fat alles an- 
dere, in Weberproduftion vorhanden, 
treibt e&8 umfomehr die Leutchen 
zum Raſen an, um ja doc; für die 
aanze Ernte einen Market zu finden. 
Diejes aber verlangt jchon wirkliche 
Mühe oder Gewißheit, die nicht al- 
len gewwachien iſt. Mit dem Verdienen 
geht e8 einen ähnlichen Gang. Bielen 
ift e8 nicht möglich Arbeit zufinden. 
Viele laufen berum, und finden nicht 
Arbeitsmöglichfeiten. Und die, mel- 
che noch find, find nur billig, alfo mit 
fleinem QTagelohn, wie 15 bis 171% 
cent die Stunde. 

Nicht alle Früchte find zu verfau- 
fen die gewachſen find. So haben vie- 
le Kirichen müffen an den Bäumen 
bleiben. Mit den Aepfeln geht & 
auch fo und die, welche verfauft wer- 
den, haben jehr niedrige Preife, Auch 
die Tomatenernte gibt manden Yar- 
mern Sorgen, weil aud darin die 
Abnehmeragiellihait jehr ungünftige 
Mienen macht. So daß mandje zu 
wünſchen übrig bleibt. Als wir ge” 
ftern über fiebenbundert Kiſten mit 
Tomaten auffüllten (% Bufchel jede 
Kiite) ſah ich immer wieder wie man 
jo ruchlos damit umging und fopiele 
unter die Füße trat. Der Wirt 
aber meinte: „wir werden fie doc 
nicht alle los“. So gibt e8 überall 
zerbrodhene Töpfe und e8 fommt fo 


aus: „Wo du nicht bit, da blüht 
das Glück“! Oder niht alles mas 
gelb ſcheint ift Gold. — 
Anders iſt e8 auf geiftlihen Bo» 
den. Da haben wir in lekter Zeit 
(Schluß auf Seite 10.) , 








Mennsnttiihe Rundſchau 














Majors Einzige im Krieasjahr 


Erzählung für erwachſene beutiche Mädchen und für alle, deren Ser- 
sen jung bleiben, 


bon 
Marga Rahle 


























(Bortjeßung.) 

Das Telepbon Hlingelte.: Der Depe- 
fchenbote jagte ab und zu. Flüſternde 
Gruppen itanten in den Gängen, auf 
der Veranda. Fremde Menſchen, feind- 
liche Parteien drüdten jih die Hände. 
Schränfe und Stommoden wurden ha— 
ſtig geleert, hochgepadt raſſelte der ein- 
zige Hotelomnibus des Dörfchens und 
zahllofe Handlarren zur Bahn. 

Tofia litt e3 nicht, daß die Mutter 
mit Hand anlegte. Nur vom Sofa aus 
durfte fie ein wenig dirigieren. 

Flink und umfichtig ging Tofia Die 
Arbeit von der Hand, Man merkte, dal; 
fie Hebung darin bejaß. Die ſorgenvol⸗ 
len Gedanfen, die unabläfjig durch ih— 
ren Kopf fchwirrten, drängte fie hinter 
ihre jonjt fo gern zum Plaudern geneig- 
ten Lippen zurüd. Staat deflen rief fie 
mit einem Anflug ihres alten, fröhli- 
chen Lachens, dem freilich ein gut Teil 
Wehmut beigemifcht war: 

„Sedesmal, ivenn ich einen Koffer 
pade, muß ich doch an meine erite, glor- 
reihe Paderei in Krotoſchewo denken! 
Bis an mein Lebensende werde ich da3 
Entfeßen der guten Tante Abdolfine...... 
Mbolfine.....nicht vergeflen!“ 

Etodend, verwirrt beendete fie den 
Cab. 

Ah! Die gute, gute Tante Adolfine! 
Eben erit, als fie ihren Namen nannte, 
dachte fie daran, daß die nun dort al» 
lein und verlaffen auf ihrem großen 
Gut an der ruffiihen Grenze ſaßl Wenn 
nun die Rufen dort einfielen und all 
die fchönen Stätten trauter, lieber Er: 
innerungen auf Lubowo zerftörten! Und 
auch ihr Liebes Krotoſchewo war gefähr: 


„Tofial Kind! Was Haft du?!” rief 
Frau Efchenhorit, durch die Tochter Ge; 
ftotter und vorübergehende Arbeitsein: 
ftellung aufmerlſam geworden, angit: 
boll aus, 

Mühſam Tächelte Tofia ihr Beruhi— 
gung zu, 

„Nichts, Mütterchen......mwirklich micht! 
Man bat nur mal jo feine Gedanken...” 

Sehr milllommen Hopfte es in die- 
fem Augenblid an die Tür. Tofia eilte, 
au öffnen, Ind da fie das Zimmermäd- 
den mit einer Depeſche in der Hand 
draußen ftehen ſah, fagte fie geiitesge: 
genmwärtig: 

„Eine Minute, Mutiili! Man braucht, 
ſcheint's, drüben meine Hilfe.“ Und 
binaus mar fie, 

Sie muhte, jebes Telegramm er- 
fchredte die Mutter, Wieviel mehr mwür- 
de das erſt heute der all fein. Das 
fonnte fie ibr eriparen und ibr den In— 
balt dann lieber erzäblen. Sie trat 
ans Feniter und erbradh die das Blatt 
aufammenbaltende Oblate. 

„Beendigung der Mobilmachung in 
Nube dort abwarten. Muß fofort aus- 
rüden, würdet mid alſo nicht mehr hier 
antreffen, Keinesfalls abreifen. Brief 
untertveg3, Innige Grüße. 


heiße Tränen drängten ſich in ihre Aus 
gen. 

Der Vater jollte in den Krieg Ziehen, 
und fie durften keinen Abjchied von ihm 
nehmen, durften ihn vorher nicht noch 
einmal jehen......vielleicht.....nie wieder ? 

Verzweifelt, feindjelig jtarrte fie auf 
die Depeice. 

Ahr Pappchen, ihr geliebtes, teures.... 
wie anders als fonit, wie kriegeriſch 
ftand da jchon feine Unterſchrift! Lieber, 
lieber Gott, wer würde für ihn forgen, 
ihm belfen, dat er nichts mitzunehmen 
vergaß! Und er mußte eigentlich gar 
nicht in Schränken und Koffern Beſcheid. 
Ach, wenn der verruchte Krieg nur 
ſchnell aus war, und ihr Pappchen ge— 
fund beimtehtrte......... 


Viel hätte Tojia darum gegeben, 
wenn ſie fich jet in einem einfamen 
Winkel hätte zurüdziehen und Dort 


ausweinen fönnen. Aber zu ſehr mar 
fie jich bewußt, was die Not der Stuns 
de bon ihr verlangte. Haſtig hauchte 
fie in ihr Tafchentuch, drüdte es einige 
Male gegen die Augen und trat dann 
ruhig, mit fchnell gewonnener Fafjung, 
wieder in das Zimmer ibrer Mutter 
ein. 

„Wir brauchen uns mit der efligen 
Paderei zum Glüd gar nicht zu über- 
ftürzen, Liebes“, fagte fie in fo befrie- 
digtem, zuderfichtlihem Tone, daß jede 
etwa vorhandene Xeforgnis im Sleime 
eritidt mwurbe. „So fchnell fünnen wir 
nämlich no gar nicht fort.“ 

Mit einem erleichterten Seufzer fanf 
Frau Efchenhorit ins Sofa zurüd. Ihr 
fchmerzender Kopf beraubte fie jo ſehr 
der Dentfähigfeit, dab fie filh der Tray: 
meite diejer Verzögerung nicht bewußt 
warb. 

„Das iſt gut!“ murmelte fie. „Ach, 
wie aut! Ich bin fertig, Kind, gänzlich 
erſchöpft.“ 

Mitleidig ſchob Tofia ihr noch ein 
Kiſſen unter das ſchmerzende Haupt. 
Dann ſtand fie unſchlüſſig am Fenſter. 
So ſauer es ihr wurde, ſo ſah ſie doch 
ein, fie mußte ſprechen. Sie durfte des 
Vaters Nachricht der Mütter nicht vor- 
enthalten. 

Nachdem fie ihr noh ein Weilchen 
Ruhe genönnt, Kompreſſen gemacht, das 
Dimmer verdunfelt und ab und zu ein 
nebenſächliches Wort bhingeworfen bat» 
te, begann fie bon neuem: 

„Du fragit gar nidht, warum und 
wie lange wir noch bierbleiben follen, 
Mamachen.“ 

Die Majorin dachte einen Augenblick 
nad. „Es wird nicht Angenebmes fein,“ 
ſprach fie dann leife. „Aber du kannſt 
e3 rubig ſagen. Man ift ja nun borbe- 
reitet auf alles.” 

Tofia ſetzte fich neben fie und küßte 
ihr ſacht die Hand. 

„Unser Zäterdhen muß fofort mitaus- 
rüden und till vorläufig nit, daß 
wir abreifen.“ 


Eine Weile blieb es totenftil‘ im 


Major Bernhard Eſchenhorſt.“ — Zimmer. Feſt hielt Tofia die Mutter in 
Schlaff fanten Toſias Hände herab,den Armen. Sie fpürte ihr Beben, denbin troftlos, ich fann in meinem ganzen 


wilden Schlag des armen, ſchwachen 
Herzens und lämpfte verzweifelt gegen 
die eigene Schwachheit. 

„Alfo ohne Abſchied,“ murmelte Frau 
Eſchenhorſt endlich ſtoßweiſe. „Er bat 
e3 ſicher ſchon geahnt, als er unjere Ab- 
reife fo bejchleunigte, und uns fo beit 
und immer wieder in die Arme ſchloß 
beim Abfdieb........ “Sie weinte leife. 

Wir dürfen nun nicht verzagen, Müt⸗ 
terchen. ſondern beten..Abiſten. ..“ 

Von der Dorfſtraße herauf klang der 
Gleichſchritt einer Anzahl Männer und 
dazu brauſender Geſang: 

„Zum Rhein, zum Rhein, zum deut— 
ſchen Rhein! 

Wer will des Stromes Hüter fein? 

Lieb Vaterland, magſt ruhig fein: 

Feſt jteht und treu die Wacht, die Wacht 
am Rhein!” 

Aus Tojias blauen 
Vegeifterung. 

„Hörit du es, Mütterchen? Das mar 
eine berrlide Mahnung. und Anttvort! 
So' ziehen fie fingend und zuperfichtlich 
in den Sirieg. Er wird nicht lange dau— 
ern. Alle jagen es. Und wir werden ſie— 
gen. Und mie fchön, wenn wir dann..... 
unfer Pappchen.....wieder haben.“ 

„Ia, Kind, jal“ nidte die Mutter 
ſchmerzlich „Und nun tu’ mir die Liebe 
und la mich eine Stunde allein. Im 
Garten ift es noch jchön. Lege das Te- 
legramm neben mid, Ah muß mich 
erit ein wenig zuredhtfinden......“ 

Still ging Tofia hinaus. Sie verjtand 
diefen Wunſch der Mutter ja fo gut. 
Hatte fie doch felbit das brennende Be: 
dürfnis, allein zu fein, ihre Gedanken 
und Gefühle zu ordnen, 

Im Gegenjaß zu dem Haufe, in dem 
es wie in einem Bienenfchiwartm herging, 
mar der Garten wie ausgeftorben. Die- 
jenigen, die nicht mit Baden oder Schrei- 
ben beichäftigt waren, mochten hinau?- 
geeilt fein, um an den Gefchehnifien im 
Dorfe engiten Anteil zu nehmen. 

Am Ende des Gartens, mit freiem, 
twohltuendem Blid über die weiten Wie- 
fen, ftand eine von dichtem Gebüfch um: 
begte Bank. Diefer ftrebte Tofia zu. 

Aber fie fand fie ſchon beſetzt. Wolf 
erhob ſich von ihr. 

„Ad, Sie find bier?!” entfuhr es ihr 
in unfreundlidem Ton, und ein feind- 
feliges Gefühl ftieg in ihr empor. „Ges 
hören Sie auch zu den Glüdlichen, die 
in ſolchen Stunden nichts zu tun ha— 
ben?” Sie lachte verächtlich, 

Verletzt trat Rolf Harderfen zurüd. 

„Meine Geichäfte waren jchnell erle- 
digt”, fagte er kalt. „Ein paar Tele- 
gramme mit Anfragen an mein NRegi- 
ment und mit der Bitte um einen Rei— 
fepaß für mein Auto, Denn ich möchte 
lieber an der Spike meiner Siompanie 
fallen, denn als fluchtverbächtiger Spion 
in meinem Wagen niedergefnallt wer— 
Di... Nun muß ich mich eben in Ge- 
duld faſſen und warten.” 

Beihämt ſenkte Tofia den Kopf. 

„Ich merke es, Sie haben meine ab- 
ſcheulichen Gedanten erraten! Seien Sie 
mir nicht böfe, bittel” 

Finfter ſah Rolf auf fie nieder. 

„Daß Sie mich nicht befier fennen — 
— mir folde Feigheit zutrauen kön— 
MEN... * ein bitteres Lächeln fpielte 
um feine Lippen, und ih Tor 
dachte — hoffte, Sie achieten mich we— 
nigſtens —“ 

Unge ſtüm 
Hand. 

„Über das tue ich doch auchl! Ob, ich 


Augen ſtrahlte 


griff Tofia nach 


ſeiner 
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Leben nicht mehr froh werden, wenn 
ich Sie gekränkt habe und Sie ſo in 
den Krieg ziehen........ Schluchzend warf 
fie fih auf die Bank. „Es iſt alles jo 
fchredlich ſchwer,“ jtammelte fie Hinter 
den vorgehaltenen Händen. „Das Herz 
zerbricht einem fajt vor Sammer! Man 
weiß nicht, was man fpricht und tut, 
und da wollen Sie mir auch noch böfe 
ER 2“ Sie meinte haltlos. 

Rolf fette fich neben fie und zog ihre 
fanft die Hände von dem tränenüber: 
ftrömten Antlitz. 

„sa, Sie haben recht, Fräulein Tofia, 
E3 iſt häßlich von mir, in diefem Au— 
genblid übelnehmerifch zu fein, mo das 
Vaterland Schiverered von den Frauen 
al3 von ung Männern verlangt. Es 
fommt ja nur daher, weil mir fo unend⸗ 
lich viel an Ihrer Meinung Tiegt! Es 
ift mein beißeiter Wunſch, daß Sie,” er 
fuchte nach einem paflenden Wort, — 
— dab Sie wenigſtens herzlich meiner 
gedenfen und mich in Ahr Gebet ein- 
fchließen möchten, wenn ich fern bin.“ 

„Ad, das merde ih doch natürlich! 
Sie find doch der liebite Bruder meiner 
Rofemiel” rief fie, durch ihre Tränen 
zu ihm auflächelnd, 

Mit fchnell gewonnener Beherrſchung 
erwiderte Rolf dieſen Blick. Heiß hätte 
er gewünſcht, ihre Antwort möchte ans 
der3 auögefallen fein, denn er liebte To; 
fia in Treue und Echmerzen, feit ber 
gemeinfamen Schlittenfahrt in Schlok 
Frauenſtein ſchon, Sah fie denn mirf- 
lich nur immer und immer Rofe-Maries 
Bruder in ihm? Sollte e8 jo ganz uns 
möglich fein, ihr fprödes Herz zu er- 
ringen. 

Einen Geufzer unterdrüdend, erhob 
er ſich. 

„Ich denfe mir, da Sie nicht mit Pal: 
fen beichäftigt find, daß Sie vorläufig 
bierbleiben. Diefe umüberfehbar viel» 
ftündige Neife auf den überfüllten Bah— 
nen wäre für Ihre zarte Mutter auch 
eine tödliche Strapaze. Hier allein im 
Garten fitzen und Grillen fangen, mie 
Sie ſich das mahricheinlih wunderſchön 
dadıten......,” er drohte jchelmifch mit 
dem finger, „bat aber auch feinen 
Dmed, Kommen Sie hinaus. Wir wollen 
fehen, tie fi) der Gang der Weltge- 
ſchichte in unjerem Dörfchen mwiberfpie- 
gelt.“ 

Als ſie vor das Haus traten, ſtießen 
gerade zwei Trupps reiſefertiger Män— 
ner aufeinander, Die ſchwarz⸗weiß⸗rote 
und Die blau⸗weiße bayeriſche Fahne 
flatterten über den Häuptern des einen, 
während aus der Mitte des anderen 
ſchwarz⸗gelbe und ungariſche Fähnchen 
wehten. Der nahen Donaumonarchie 
ſtrebten dieſe zu; die Deutſchen reiſten 
gen Weſten, nach der Grenze des fran— 
zöſiſchen Erbfeindes. 

Einen Augenblid hielten die Trupps 
boreinander an, Die Fahnenträger fa 
Iutierten. „Hoch Deutſchland!“ „Hoc 
Oeſterreichl!“ brauſte es vielſtimmig, 
daß das Echo von den Bergen widerhall⸗ 
te. Braune, ſchwielige Hände fanden 
fich in kraftvollem Druck. Dann ging's 
weiter, die Nationalehhmne auf begeis 
fterten Lippen. j 

(Fortfeßung folgt.) 


— 808 Angeles. Bei einem Zufam- 
menitoß zweier Perjonenzüge der Sou⸗ 
thern Bacific-Bahn 180 Meilen öftlich 
bon Los Ungeles jind fieben Perſonen 
getötet und etiva 4U verlegt worden. Ein 
Boitbeamter, der im Poſtwagen eines 
Zuges Dienjt tat, wirb vermißt. 
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Gibt es Wunder? 


Ei gewiß! Erzählt uns doch die Heilige 
Shrift von jo mandem Wunder. Man Ieje 
nur die Evangelien. Und auch ſchon im Alten 
Keitament finde nwir Berichte von Wundern. 
Aber was ijt denn eigentlicd ein Wunder? Wun- 
der pflegen wir Ereigniffe und Eriheinungen 
zu nennen, die nicht aus den im natürlichen 
Sauf der geichaffenen Welt gegebenen Urſachen 
entipringen, fondern von außen her in diejel- 
ben eintreten und auf einen höheren Willen zu- 
rüdweiien. Freilich erjcheint uns alle liner- 
Härte zunächit wunderbar, aber ein Wunder iſt 
alles Inerflärte nod) nicht. Wo wir die Grün- 
de und Urſachen einer Erjcheinung noch nicht 
fennen, fie aber jpäter erfennen mögen, da fann 
man nicht von einem Wunder reden, wo man 
aber die natürliche Urſache weder wei nod je 
willen fann, weil fie iiberhaupt nicht vorhan- 
den ilt, da ijt ein Wunder. Das Wunder iſt 
etwas Vebernatürliches. E3 ijt die Spur, die 
Wirkung davon, dab es eine andere Welt und 
Weltordnung über diejer fichtbaren, irdiſchen 
gibt. Das Wunder ijt das Eingreifen eines Ie- 
bendigen allmäcdhtigen Gottes in die Gejeke der 
Natur, wie er diefelben bei der Schöpfung in 
die Natur gelegt hat. Gibt e8 einen lebendigen 
Gott, aus deſſen Hand die Schöpfung hervor- 
ging, fo aibt e8 auch Wunder, denn diejer all- 
mächtige Gott iſt wohl imitande die Gejeke der 
Natur nach feinem Willen zu ändern. 

Hier in diejer Welt fönnen wir jede Erjchei- 
nung in ihre Urſachen zurücdverfolgen. Die 
ganze Welt, in der wir leben, ijt eine Kette von 
Urfahen und Wirfungen. Das iit jchliehlich 
auch unfer eigenes Leben. Oft kleine Urfachen, 
große Wirkungen, aber niemals eine Wirkung 
ohne Urſache. Wenn wir von Wundern reden, 
fo bejagen wir damit, daß es Wirfungen gibt, 
deren Uriachen über unserer Welt liegen. Man 
nennt das „Ubernatürliches“, ein ſehr treffen- 
des Wort. 

Die Naturwiſſenſchaft freilich leugnet das 
Wunder. Sie behauptet die Unmöglichkeit des 
Wunders dargeſtellt zu haben, weil ihre Arbeit 
die Erklärung der Erſcheinungen aus ihren 
natürlichen Urſachen iſt. Hier möchten wir dar- 
auf hinweiſen, daß die Naturwiſſenſchaft wohl 
die Urſachen der Erſcheinungen feſtzuſtellen 
ſucht, ſie aber nicht erklärt, ja vieles ganz Na— 
türliche nicht erklären kann. Wie ſoll ſie das 
Uebernatürliche erklären können? Man denke 
nur an ein Samenkorn. Man weiß, was es iſt. 
Man kann die Beitandteile desſelben feſtſtellen; 
was aber die treibende Kraft, was das Leben 
im Samen iit, weiß man midt. 

Der Wideripruch gegen das Wunder beruht 
niht auf dem Fortichritt der Naturerfenntnis, 
fondern auf dem Mangel an Gotteserfenntnis. 
&o war es einit, jo iſt e8 jett. „Die Toren 
iprechen in ihrem Herzen: es ijt fein Gott.” 
Moſes, von Gott geſandt, fürchtet: fie werden 
mir nicht glauben. Dem Herrn Jeſu begegnet 
auf der einen Seite eine förmlihe Wunderfucht 
und auf der anderen eine gänzliche Leugnung 
des Wunders. 

Und doc iſt das Wumder eine abfolut not- 
wendige Folgerung des Glaubens an einen Ie- 
bendigen und perjönlichen Gott. Leugnen wir 
das Wunder, fo hört damit auch unſer Glaube 
an die Allmakht Gottes auf. Was wäre ein 
Gott, der die Welt ihrem Lauf überlaffen muß, 
ohne die Möglichkeit, in ihren Gang unmittel- 
bar einzugreifen? Das iſt fein allmächtiger 
Gott mehr fondern höchitens nur noch ein Werf- 
meilter. Nein, nein; wir bleiben dabei und 
glauben feit: Du biit ein Gott, der Wunder tut.” 

Sedesmal wenn wir beten, bezeugen wir 
damit unferen Wunderglauben, denn das Ge— 
bet ſetzt das Wunder voraus, und ein Gebet 
ohne den Glauben an Wunder, ift Selbittäu- 
hung oder Betrug. Wenn mir deshalb die 
Frage itellen: Gibt es Wunder, fo tit fie beant- 
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mwortet je nachdem wir Stellung nehmen zu ber 
anderen Frage nämlich: Gibt es einen leben- 
digen, allmädtigen Gott. Glauben wir an 
Gott, den Schöpfer Himmels und der Erden, 
der alles regiert und alles erhält, der über al- 
ler Kreatur jteht, hoch erhaben über alle Ge- 
jege der Natur, dann müfjen wir aud) an Wun- 
der glauben. Damit ijt die Frage nad) dem 
Wunder beantivortet. 


Der Reichsbefehl Chrifti. 


Wir ſtehen jet in der Zeit, da in unfern 
Gemeinden die jährlihen Miſſionsfeſte gefeiert 
werden. Da iſt es wohl am Plage, daß in un- 
jerm Gemeindeblatt etwas über den Reichsbe— 
fehl Chriſti geſagt wird. 

Als unser Herr Jeſus auf Erden wandelte, 
bat er manderlei Gebote und Weifungen den 
Seinen gegeben. Er ſprach: „Glaubt an Gott 
und glaubt an mid.“ „So ihr bleiben werdet 
an meiner Rede, jo jeid ihr meine rechten Jün- 
ger.“ „Ein neu Gebot gebe ich euch, dab ihr 
euch untereinander Tiebet.“ Als unjer Herr 
Sejus aber mit verflärtem Leibe von den Toten 
auferjtanden war, hat er nur einen erjten und 
legten Befehl an jeine Nünger gegeben, näm- 
lich den Befehl: „Gebet Hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Kreatur.“ Wir 
dürfen diefes Wort einen Reichsbefehl des er- 
böhten Herrn nennen. Steine Landesgrenze, 
fein Ozean kann ihm Einhalt gebieten, er muß 
fic) auswirken bis an die Enden der Erde. Ein 
majejtätifheres Wort ijt nie gefprocdhen worden. 

Selbit die erwählten Apojtel des Herrn ver- 
standen nicht jofort die ganze Größe diejes Wor- 
tes. Wir jehen, wie Petrus, der ſonſt jo Ieben- 
dige und Fraftvolle Zeuge des Herrn, Schritt 
für Schritt geführt und gleihfam vorwärts ge- 
jtoßen werden mußte, als e8 galt, die frohe 
Botihaft in eines bereits ermwedten Heiden 
Haus zu tragen. Zu den Urapojteln mußte 
der Herr ſich ein befonderes Rüſtzeug erwäh- 
len, den Mann, dem Chrijti Reich&befehl zum 
Leititern feines Lebens wurde. Bei Paulus 
fehen wir das rechte Veritändnis, den rechten 
Slaubensmut und die heilige Vegeiiterung, die 
dazu gehören, den Reichsbefehl Jeſu zur Aus- 
führung zu bringen. Es ließ ihm feine Rube, 
bis er das Evangelium von Jeſu biß an das 
Ende der damals befannten Welt getragen 
hatte. 

Es fann und foll bier nicht anf die Ge- 
ichichte der chriſtlichen Million eingegangen 
werden. Soviel aber erfennen wir: Diele 
Geſchichte gleicht nicht einem Strom, der in der- 
felben unverminderten Stärfe vorwärts fließt. 
Nachdem in den eriten Jahrhunderten unjerer 
Beitrehnung das Chrijtentum fi) verhältnis. 
mäßig fchnell verbreitet hatte, und ganz Euro- 
pa unter den Schall des Evangeliums gefom- 
men war, trat etwa 300 Sabre vor der Refor- 
mation ein völliger Stillitand ein. Die Kirche 
der Reformation aber mußte in den erjten bei- 
den Sahrhimderten erſt um ihre Exiſtenz und 
Befeitigung kämpfen. Man denfe nur an den 
furdtbaren 30-jährigen Krieg (1618/48), durd) 
den Deutichland zur Wüjte wurde. Dann erjt 
fonnte fie daran denfen, Miffion zu treiben. 
Beſcheiden waren die Anfänge, aber fie führten 
zu wunderbvollem Fortgang, den wir alle Ten- 
nen follten, bi® der große Arieg vieler gejeg- 
neten Mifjionsarbeit, beſonders auch jeitens 
der lutheriſchen Kirche Einhalt gebot. Und 
auch jetzt noch fehlt e8 überall infolge der Ber- 
armung der heimifhen Gemeinden an Mitteln, 
um das Werf fo treiben zu können, wie e8 das 
Erwachen vieler heidniſchen Völker erfordert, 
ſodaß manche Gelegenheit verſäumt werden 
muß. 

Auch uns hier bewegen ernſte Fragen. Die 
wirtſchaftliche Not in unſern hieſigen Gemein⸗ 
den iſt ſo groß, daß es ſchwer wird, die nötigen 
Mittel für ihren eigenen Haushalt aufzubrin- 





gen. Sollen wir da die Sand vom Pflug laf- 
fen und für einige Zeit die Heiden-Miffions- 
ſache zurücditellen? Die Antwort fann nur 
fein: Nimmermehr, denn wir fönnten jonjt 
leicht unjere8 eignen Heils verluftig geben. 
Der Reichsbefehl Chrifti bleibt gültig, er ijt es 
befonder8 aud für unfere Tage. Wenn wir 
des Nüngernamens auch nur im geringiten 
wert jein wollen, jo müffen wir bleiben an die- 
fer jeiner Rede. Vergeſſen wir doch nicht: Der 
Miffionsbefehl unferes Herren darf uns nicht 
eine Laſt fein, Schwingen und Flügel joll er 
uns geben! Es gilt den Nachweis zu erbringen, 
daß wir dem teuen Wort des Herrn gegenüber 
nicht als ein kleines und erbärmliches Geſchlecht 
dajtehen. Die Gemeinde, die fich diejer ihrer 
bom Seren befohlenen Aufgabe entzieht, gräbt 
fi) jelber ihr Grab, und es gilt von ihr, was 
der Serr jagt zu der Gemeinde von Gardes 
(Dffbe. 8, 1): „Ich weiß deine Werke; denn du 
haſt den Namen, da du lebeſt und biſt tot.” 
Und darf man auch auf mandje unjerer Gemein- 
den anwenden, was edr erhöhte Herr zu einer 
andern Gemeinde in der Offenbarung St. No« 
bannis fagt: „Du haft eine kleine Araft“, fo 
ift doch gerade einer ſolchen kleinen Kraft eine 
große Verheißung gegeben, wenn fie in Treue 
bewährt wird, mie man in der angegebenen 
Stelle nachleſen wolle. Offbg. 3, 7—12. 
Zum eifernen Beltandteil im Leben jeder 
chriſtlichen Gemeinde muß die Wahrheit mehö- 
ren, dab des Herrn Reichöbefehl für uns gültig 
bleibt, bis daß er fommt. C. Mohr. 





Gebetsbereitichaft. 


Meine Seele ift bereit 

jegt zu ihrem Gott zu beten, 

aus der ımruhbollen Zeit 

bor den Ewigen zu treten, 

Alle Laft und alle Luſt 

will vor feinen Thron fie legen, 
mas an Sorge ihr bewußt, 

wird für fie zum Simmelsfegen. 


Was an Freude oder Schmerz 
ihr das Leben hat bereitet, 
legt fie an fein treues Herz, 
der fie jtet3 mit Liebe Ieitet. 
Und dann geht fie frifch erquickt 
ihren Weg getröftet weiter, 
hat fie den doch ſelbſt erblickt, 
der ihr Heiland und ihr Leiter. 
€. Gründler. 


Laf dir an meiner Gnade genügen. 

daß dir an meiner Gnade genügen, 

ſtütz' dich auf mich, ſo ſtehſt du gewiß — 

Strömende Sonnen mit ihren Flügen 

fällten noch immer die Finſternis! 

Laß dir an meiner Gnade genügen, 

ſchaue nur feit auf mein Angeficht, 

wie auch die Pflüge des Unglüds zerpflügen, 

mehr als fie follen, zerpflügen fie nicht! 
Guſtav Schüler. 








Gebet. 
O, Serr, u an jedem Tag doch eine ftille 
Stunde, 
bon deiner Liebe täglih auch nur eine ftille 
Kunde! 
D, aib mir Kraft, daß nicht mein Ich ich immer 
boranitelle! 


Hilf, Serr, O hilf, daß reine Lieb’ aus meinem 
Serzen quelle! 

Gib Stärf, daß ich mit jedem Tag mich beſſer 
lern’ bezwingen! — 

Lak täglich etwas Sonnenihein doch in mein 
Serze dringen! 

Und reichſt den Wermutsbecher du, O Serr, mir 
heut zum Tranfe, 

fo gib Geduld und gib mir Kraft, daß ih auch 
dafür danke! W. Nad. 

— Gemeinbeblatt. 








St, Gatharines, Ont. 
(Schluß von Seite 7.) 


recht viel Segen gehabt. Die Gemein- 
den beranftalteten Zagerverfammlun- 
gen unter den groben fchattigen Bäu- 
men. Die M. B. Gemeinde feierte 
unlängjt ein Taufejt am See Onta- 
rio. Dann am felben Sonntag eine 
doppelte Hochzeit der Finder bon 
Staat Did. Am nächſten Sonntag 
das Kinderfeſt im Walde und am 
dritten Sonntage ein Miffionsfeft 
verbunden mit Ausruf der angefer- 
tigten Sachen vom Frauenverein und 
einem jchönen Sugendprogramm. Al- 
Ile Seite waren verbunden mit viel 
Segen und auch ſelbſt Erfriichung 
des Gemüts in der droden Zeit. Vie- 
le jhöne Worte de8 Evangeliums 
machten ſich Bahn in die Herzen. Vie- 
Ile Lieder, mit ihren ſchönen Melodien 
und Terten verflangen im Lobge- 
fang dem Schöpfer zu Ehren. Gebe 
nun Gott feinen Segen im ®iderhall 
oder in der Aufnahme des Herzens. 

Was nun menſchliche Gejell- 
fchaft betrifft, dürfte nicht viel Neues 
in meinem Bericht fommen. Un’ 
glüdsfälle find nicht zu berichten um- 
ter unjerm Bolfe. Krankheit traf be- 
fonders die jungen Schweſter Ab- 
ram Düd, fie mußte wieder ins H08- 
pital in Niagara Falle. Sit Dort 
opperiert worden und befindet ſich 
zur Zeit auf dem Wege der Belle 
rung. Gott jei Dank! Es tut uns 
wirflich leid um die jungen Geſchwi— 
fter, die eben verheiratet und der 
Anfang ihres Ehelebens mit ſoviel 
Schwierigkeiten verbunden ift. Mehr 
erfreulich wäre zu berichten, daß die 
Schweiter Kor. Düd, dem Miffions- 
fejte, Ausruf und Jugendprogramm 
beimohnen durfte. Das Sanatorium 
machte ihr die Freude und ließ jie 
heim. Das Feſt wurde gerade auf 
Düds Farm unter den großen Bäu- 
men gefeiert. Sie fühlte fehr wohl, 
nad) langer Zeit mal wieder ſolche 
Stunden beizumohnen. 

P. D. Petkau. 


Leſepaten. 








Wir machen alle deutſchen Leſer un— 
ſeres Blattes, die Verbindung und Füh— 
lung mit der alten Heimat ſuchen und 
halten wollen, darauf aufmerkſam, daß 
fie laufend und umentgeltli gute deut» 


fche Zeitungen, Illuſtrierte, Fachgeit— 
ſchriften, Mobeblätter uſw. erhalten 


fönnen, wenn fie ihre Anjchrift und be- 
fonderen Wünſche mitteilen an Paitor 
Vreithaupt, in VBafenitein bei Gollnomw/ 
Vom. Auch Vücher können Sie Fojtenlos 
erhalten, nur muß dafür Porto ge- 
fandt werden oder bei größeren Fradıt- 
fendungen die Unloſten gebedt ſein. 
Ebenfo werden auch Fernunterrichts⸗ 
briefe über verſchiedene Berufe, wie 
Techniker, Autoſchloſſer, Baumeiſter, 
Tiſchler, Inſtallateure u. Buchführer ko— 
ſtenlos vermittelt, ſoweit der Vorrat 
reicht. 

Breithaupt hat noch einige tauſend 
Helfer an der Hand, die gern dieſe Ar— 
beit am Deutſchtum in aller Welt för— 
dern helfen, er ſucht auch in unſeren 
Leſerkreiſen Schützlinge. Seine Arbeit 


treibt er ſeit 20 Jahren unter großen 
perfönlichen Opfern. Oft genug von jei- 
nen Gegnern behindert und angefeindet. 
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Den Ausdrud Leſegahm lehnt er als ge- 
danken- und gejchmadlos ab. Er bat 
Helfer und Schüßlinge. Unkoften ent» 
ftehen den Schüßlingen nicht. 

Breithaupt ift dankbar, wenn ihm als 
te Briefmarken jeder Art und Menge, 
völferfundliche Gegenitände, Gößenbil- 
der, Schnißereien und Steine, Eiſen, 
Hola, zoologiſche und botanifche Gegen: 
jtände, Gemeihe, Gehörne, Schädel, Fel- 
fe — aber unbearbeitet wegen des Bol: 
les — zugejandt werden. Aus dem Er- 
lös dedt er einen Teil der gewaltigen 
Unfoften feiner umfaflenden felbitlofen 
Arbeit, Ziel ift, Auslandsdeutiche und 
Neichsdeutiche einander näher zu brin- 
gen, Briefmechiel uf. 

Die Urbeit ift frei von jeder politi- 
ichen und kirchlichen Voreinnahme, dient 
nur dem Deutichtum in aller Welt. 

Auf schreibt nach Baſenthin/ Pom.! 
Germany. Paſtor Breithaupt. 


Hillsboro, Kanſas. 
(Alexanderwohl.) 





Will diesmal von einer Goldnen 
Hochzeit berichten, was doch etwas 
ganz jeltiames ift. Die Feier war 
am 26. Auguft, 3 Uhr nachmittags 
in der Mleranderwohl Kirche, deren 
Glieder fie find. Rev. X. J. Banman 
gab zu Anfang das Lied an: Ge. 
jangb. No. 278, „Womit foll ich dich 
wohl loben“, 1,2,3,5. Sielt dann ein 
Gebet. Dann fang ein Quartett, 
„Jeſus führt mic) allerwegen“, er- 
mähnte dann vom Goldnen Kranz 
daB der vor ihnen ftand: Kinder, 
Großkinder und Uhrgroßkinder. 
Machte dann die Einleitung mit BL. 
121. „Sch hebe meine Augen auf zu 
den Bergen von wannen mir Silfe 
fommt.“ So fang Sfrael bei ihren 
Feſtlichkeiten. Wenn wir die Geichich- 
te Iſraels durchleſen, jo finden mir 
fo viele8 wa8 auf den Bergen ge: 
ſchah. Wie Gott Mofe erfchien, ihm 
die Geſetze gab, und von wo er mit 
den Rindern Iſraels redete, wo Ab- 
ram feinen Sohn opfern wollte, und 
jo finden wir auf verfchiedenen Stel- 
len durchs ganze Bibelwort was auf 
dem Berge geichah. Aber auch im 
Neuen Teftament finden mir von 
Jeſus. Wir finden ihn auf dem Ber- 
ge der Berflärung, wie Er dort be- 
tete. Wenn Er müde war vom Tage 
fo ftieg Er abends auf einen Berg. 
Seine Simmelfahrt geſchah auch vom 
Derge. Die Berge zeigen uns hinauf 
zu Gott. Liebe Geſchwiſter, ihr habt 
ja in den 50 Nahren Eure8 Zujam- 
menlebens, in Not und Trübfal und 
was da kam, Eure Augen aufgehoben 
zu den Bergen, von wannen die Silfe 
fam. An Eurem Sodhzeitsfefte war 
ich auch zugegen, obzwar jung, jo 
freute ich mid; doch, daß der Onkel 
wieder eine Mutter gefunden hatte. 
Der Herr war dabei. Wie hätte e8 in 
diefer Iangen Zeit wohl gehen follen, 
wenn der $err nicht Euer Hirte ge- 
mwefen wäre? Denn der Hüter Sirael 
ſchläft noch ſchlummert nicht. Ihr 
habt ja ein manches ſchwere Leiden 
durchgemacht und es iſt wohl die Ur- 
ſache dieſes Feſtes, dem Herrn die 
Ehre und den Dank zu bringen. Nett 
aibt e8 immer mehr „Wohlan, den 
fteilen Pfad hinan geflommen. Es 
ift der Mühe und des Schweißes 
wert, dorthin zu eilen und dort an- 





zufommen, wo mehr, als wir verfte- 
ben, der $err befcheert. Gott vergißt 
uns nicht, Und dazu jest Ihr ja ein 
„Ebenezer”, und Ihr müßt jagen, 
der Herr hat mein nod nie vergeſſen, 
vergiß mein Serz auch jeiner nicht. 
Der Herr läßt uns folange, bis Er 
mit uns fertig it, dafür werden wir 
Ihm droben danken. Dann fang dad 
Quartett: „Laßt die Fleinen Lichter 
brennen“, 

Dann hielt Prediger E. E. Wedel 
eine Anfprade, Er began mit einem 
Vers, der das menschliche Leben ver’ 
gleicht mit einem Strom. „Und ein 
Strom wird immer breiter, und die 
MWogen und Wellen jchlagen immer 
höher, bi8 er endlihb im großen 
MWeltmeer einläuft”. ' Nahbm dann 
zum Text: Röm. 8, 38—39. „denn 
ich bin gewiß, dab weder Tod noch 
Leben“. Dies iſt das Bekenntnis 
Pauli, der daheim iſt beim Herrn! 
Der Herr hat in feiner Freundlichkeit 
Euch dieien Tag beichert, und tut al- 
les nach feinem munderbaren Rat 
und bat Euch liebes Subelpaar einen 
Tag bereitet, um ihn zu preifen. Ihr 
habt es ja erfahren, vom SHochzeit3- 
tage an bis jegt, daß der Herr Eud) 
treu geführt hat und bat Eure Her— 
zen mit Danf erfüllt. Ihr tut einen 
Rückblick auf die 50 Nahre zu durch— 
leben. Der goldene Hochzeitstag ift 
dazu angetan, viel Lob und Dant 
dem Herrn zu bringen, Preis und 
Anbetung! Die lieben Kinder und 
Sroßfinder haben Euch liebend dies 
Feſt bereitet. Der liebe Gott, hat Eu— 
re Felder in all dieſe Jahren reichlich 
gejegnet. Wir find ja bier auf Erden 
ſchwache Pilgrimme, aber der Herr 
bat audy Euch geſchützt vor fo vielen 
Gefahren. Baulus jagt: „Ih bin 
gewiß, da weder Hohes noch Tiefes 
nod) feine andere Kreatur mag und 
icheiden von der Liebe Gottes, die in 
Christi Jeſu iſt, unferm Herrn“. Er 
bat aber auch zu Eurem Heil, Eum 
auch dumfle Wege geführt, wo man- 
che Träne geflojjen ijt, aber die mit 
Tränen ſäen, werden mit Freuden 
ernten. Ihr fönnt jet den Kindern 
zurufen: „Kommt Rinder, laßt uns 
gehen, der Abend fommt herbei, es 
ift gefährlich ftehen, in diefer Wülte- 


nei”. Diefer Tag mahnt Euch ſchließ⸗ 


lich zum gläubigen Gebet, Euch vor- 
zubereiten zur himmlischen Hochzeit. 
„sn die -Stadt der goldnen Gaſſen, 
Serr mein Gott, ich kann's nicht fai- 
fen, was das wird für Wonne fein“. 
Dies gebe der Herr aus Gnaden. 
Kinder und Geſchwiſter gaben 
dann zur weiteren Pilgerreife, Ge— 
dichte und Verſe, mit auf den Wege. 


Das Quartett fang dann: „Jeſus 
Heiland meiner Seele”. Es folgte 


ein Gebet. Dann fang die Berfamm- 
lung das Lied: „So nimm denn mei- 
ne Hände”, No. 597. Dann gab e8 
nod ein mwohlgemeintes Mahl im 
Kellerraum. 

Ich babe von all dem geſagten, 
nur etwas gebracht, aber wenn der 
Serr jeinen Segen darauf legt, dann 
ift’8 genug. 

Mit Gruß, 

Frau Helena Warfentin. 


Beaver Flat u. Main Centre, Sask. 





Werte Rundihau-familie: 





5. Oktober, 


Wieder ift ein Sommer fait dahin, 
und mir ijt feine Hilfe gemordent 
Könnten aud) wir jagen: und dod 
bat Gott uns unser bejcheiden Zeil 
wachſen lafjen. Bon großer Dürre 
und andern zahlreichen Plagen heim. 
gefucht haben von allem nur kürglich 
eingeheimit, doch jind wir dankbar 
für das Wenige, das uns im Garten 
und Feld geblieben, bewahrt vor jo 
vielen Feinden. Der Weizenertrag 
war von 3 — 6 Buſchel per Acker, 
doc hat man nicht überall gedroſchen. 
Es iſt faum jemand, der nicht zum 
Schluß jehr getäufcht wurde, denn 
die große Dürre und die unzähligen 
Heiſchrecken haben wenig gelajien, 

Nach langer Zeit hatten wir vori— 
ge Woche, den 9. und 10. September, 
einen fchweren Regen. 

Unglüdsfälle hat’s in unſrer Nä— 
be nicht gegeben, doch etiwas : weiter 
weſtlich bei Stuart Valley, verun— 
glüdte ein Mann, Mr. Moon, bei 
einer Arbeit auf dem BDreichkaiten, 
brach durd; die moriche Dede über 
dem Eylinder und büßte ein Bein 
ein. Furchtbar verichnitten, mußte 
das Bein in Swift Current abgenont: 
men werden. Die eriten Tage jah & 
nicht gut aus mit ihm, dann aber 
hörten wir, daß es beſſere. Es wird 
in diefer Familie wohl auch die Fra— 
ge aufiteigen, Barum? Es iit em 
Vater von fünf Kinderchen. Doch 
unfer Himmliſcher Vater hat ja nur 
Ziebesabjichten mit allen. 

Ein anderes Unglück geichah diefe 
Woche und betraf, die Familie Keh— 
ler, Serbert. Frau Kehler verum- 
glücdte es, daß fie ein Gefäß mit ſie— 
dendem Waller gerade über das et. 
wa drei Monate alte Baby ausichüt- 
tete. Es mußte nach furzer Zeit jter- 
ben. In Serbert folgte das Be 
aräbnis des Br. Gerhard Redekop, 
der ſchon etliche Monate ſchwer frank 
war. Geſchwiſter Nedefop wohnten 
früher bei Elim, von wo fie ein Jahr 
zurück in die Stadt Herbert zogen. 
Eine Tochter war noch bei den El» 
tern und war ihnen eine Stüte, wie 
Mutter ſich kürzlich geäußert. Sie 
haben wohl gehofft, noch eine ange 
nehme Zeit in Gemeinſchaft der 
Geſchwiſter in Herbert zu verleben. 
Der Bruder war als Norreipon- 
dent für den Zionsbote tätig, laſen 
feine Berichte gern. Doch erfüllte 
fi) bald an ihnen, wie e8 Sei. 55, 8 
beißt: „Meine Gedanken find nidıt 
Eure Gedanken“. 

Sm Sommer hörten wir dab Br. 
Redekop fchwer Frank jei und der 
Arzt nit Hoffnung aab. Schweiter 
NRedefop war munter wie gemöhn- 
li, fie war noch auf Joh. Brauns 
Begräbnis geweſen, welches den 25. 
Auguft war. Wie fie nach Haufe ge 
kommen, hatte fie jhon nicht aut ge 
fühlt und zu ihrem Mann geſagt, fie 
fönne noch eher fterben als er. Ihr 
Buftand wurde von Stunde zu Stun» 
de bedenflicher. Den anderen Tog 
nahm der Arzt fie ins SHofpital, 
während fie beitimmt behauptet ha» 
be, des Arztes und der Krankenſchwe⸗ 
jtern Bemühen jei umfonit, fie werde 
iterben. Man verfuchte das Möglid- 
fte zu tun, ihre Schmerzen zu lin 
dern. Zulegt ging man noch an eine 
Operation. Sie wurde auf den Tiſch 
gebracht, doc, ala der Arzt fam war 
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ihr Geiſt entfloh'n. Wie ſchwer muß 
es für Br. Redefop geweſen fein, in 
feiner jchweren Krankheit mußte jei- 
ne liebe Gebilfin ihn verlafien. Er 
felbit hatte mit Sterben gerechnet 
und jein Haus beitellt. Er hatte ge 
jagt, er habe alles mit der Familie 
beſprochen, alles beitellt, aber für 
feine Frau jchien es ibm jo ſchwer, 
dab er fie verlaffen müſſe. Nun bat 
der liebe Gott zulegt alles wohl ge— 
macht. Nach etwas über 3 Wochen 
durfte auch der Bruder diejes Trä- 
nental verſaſſen und vereint werden 
mit allen lieben PBorangegangenen. 
Der Trennungsichmer; wird ſehr 
groß jein für alle Kinder, daß die 
Eltern beide jo kurz nacheinander 
fterben mußten, beionders für die 
noch allein jtehende Tochter. Möchten 
fie reihen Troit finden bei dem, der 
verheißen bat, der rechte Water der 
Waiſen zu fein. 


Onkel Joh. Schellenberg, Serbert, 
der auch Schon lange leidend iſt, wird 
nicht beijer. Das lette, das wir hör— 
ten war, dab es einmal etwas leich- 
ter, dann wieder fchwerer für ibn 
fei. Als wir ibn befuchten, fagte er, 
er wünſche auch nicht mehr geiund 
zu werden, doch Linderung hätte er 
gerne im Leiden und über alles gern 
mödte er heim. Wir wollen andrer 
Raiten tragen helfen indem wir vor 
allem ihrer fürbittend gedenfen. 
Gegenwärtig find viele junge Leute 
fogar Familienväter, ausgefahren 
um auswärtig in der Ernte etwas 
zu verdienen. Man iſt doch froh, dar 
in diefem Nahr die Dürre nicht fo 
allgemein und jo weite Streden in 
Mitleidenichaft gezogen bat, wie im 
legten Sabre, und es möglich ift, et- 
was zu verdienen. Die meiiten find 
in Saskatſhewan, etliche aber auch 
in Manitoba und Alberta, ja fogar 
bis B. C. ausgaeflogen. Dieje Woche 
noch, find unſre Nachbaren, H. Hein- 
richs, Iſaak Dahl und ſein Sohn 
Jacob nach Didsbury, Alta. wo die 
Ernte bedeutend ſpäter iſt. Br. Dahl 
bat ſomit auch die Gelegenheit ſeine 
Geſchwiſter zu befuchen. Wir merfen 
es jehr aut in den Verſammlungen, 
daß ihre Pläte leer jind. Möchten 
fie nur alle bewahrt, geiund und 
glüdlich wieder heimfommen. 


Geſchwiſter Kacob und Anna Wohl- 
gemut find Eltern geworden, Freitag, 
den 9. September, kehrte bei ihnen 
das eritgeborene, ein Qöchterlein, 


ein. Sie wohnen bei ihren Eltern, 
Eorn. Rohlgemut. 
Schweiter Lydia Klaſſen, deren 


Mann, David Klaſſen, vorigen Som- 
mer fo plößlich von ihr genommen 
wurde, machte im Frühjahr mit ib- 
rem Töchterchen zufammen eine Be— 
fuchsreife nach Kanſas und Oflaho- 
ma, zu ihren Geichwiftern und Ber- 
wandten. Sie wird num nächſte Woche 
zurüderwartet in ihr Heim bei ihren 
Eltern P. Klaſſens. 


Es iſt noch recht ſchön im Septem* 
ber und ausnahmsweiſe noch Fein 
Froſt geweien. Alles reift jo ſchön 
aus, in den Gärten und die Felder 
fangen an zu grünen nad) dem Re- 
gen. Möchte e8 ein auter Worbote 
fein auf ein beſſeres Jahr. 

Cor. und Mary Faſt. 


Aennonitifche Rundſchau 


Einladung zur Schulverfammlung. 





Alle Lehrer, Prediger, Schultruftee u. 
andere Schulfreunde find freundlichit 
eingeladen zur nächſten Sitzung ber 
mennonitifhen Schulverfammlung zu 
fommen, die den 15. Oktober in der 
neuen Steinbadher Schule, Steinbad), 
jtattfinden foll. 


Dad Programm, 


Rormittagsfikung beginnend um 9.30, 

1. Eröffnung von Rev. H. NR. Reimer 

2. Begrüßung vom Borfigenden, ac. 
G. Storneljen 

3 Lied von Steinbacher Bibeljchule 

{. Neferat: das deutfche Lied in ber 
Schule — Lehrer C. D. Töws, Ni— 
verville 

5. Eröffnung der Beſprechung — Leh— 
rer U. P. Töws 

6. Referat: Eine deutſche Kinder⸗Bib— 
liothet — Lehrer PBanfraz, Glenlea 

7. Eröffnung der Beſprechung — Leh— 
rer G. G. Schmidt, Lena 

8. Chorſprechen mit- Schülern, geleitet 
bon Lehrerin Agnes Wiebe, Stein» 
bad) 

Mittagspaufe bis 1.30 


9. Eröffnung vom Vorfißenden 

10. Lied von Steinbacher Schule 

11. Geſchäftliches — 

12. Neferat: die Beweggründe und das 
Biel unjerer Morfahren bei Der 
Gründung eigener Hochſchulen — 
Nev. Benjamin Emert, Winnipeg. 

14. Allgemeine Beſprechung der folgen: 
den Fragen:: 


Wie mären Sommerfurje für Die 
profejlionelle Fortbildung des Leh—⸗ 
rer in Deutfh und Religion zu 
beranitalten? 

Iſt es an der Zeit einen mennoni- 
tiſchen Schulrat zum Examen für 
Deutih und Religion ins Leben zu 
rufen? 

15. Schluß — 


— Und wie fieht e8 in Europa aus? 
Die letzte Woche bat beinahe jtündlich 
Neuigkeiten durch die Luft über Die 
ganze Welt gejandt. Der englifche Pre- 
mier Chamberlain war ja zwei Mal in 
Deutihland. Die erite Begegnung mir 
Führer Hitler war mohl nur dazu ba, 
um die beiden Staatdmänner befannt 
werden zu laflen. Inzwiſchen waren die 
Unruben in der Tichechojlowalei ausge: 
brocdhen. Da überreichte Hitler Cham- 
berlain bei der zweiten Begegnung ein 
Memorandum, das ben Charakter eines 
Ultimätums hatte und Die Webergabe 
des Sudetenlandes zum 1. Oftober vers 
Iangte, Da ſchien e3, daß ein zweiter 
Weltfrieg nicht mehr vorzubeugen jei. 
Ghamberlain jandte per Flugzeug feinen 
Berater Wilfon, der ihn auf feinen bei- 
den Flügen nad Deutichland begleitet 
hatte, zivei Mal nad) Berlin, wo er mit 
Hitler meiter verbandelte. Das engli- 
iche Parlament war einberufen. Cham 
berlain gab dort in einer anderthalb 
Stunden langen Rede die Entmidlung 
der lebten Tage zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis, Er fagte, er fei bereit ‚noch einmal 
nad Deutichland zu fliegen, wenn cr 
hoffen könnte, e8 würde von Nußen fein. 
Dis zum lebten Moment werde er aber 
um den #rieden arbeiten. Inzwiſchen 
hörte die ganze Welt Hitler Nede, die 
fehr ſcharf gehalten mar, die Nachricht, 
dab Frankreich und England in den 


Krieg eingreifen würden, falls Deutjch- 
lands Militär in die Tjechoflomwalei ein- 
rüden werde, gefolgt von Rußland, ließ 
Hitler unbeachtet. Auch Ehamberlains 
furze, ruhig gehaltene und inhaltsreiche 
Rede hörte die ganze Welt. Ja jogar 
hörten wir den römiſchen Bapit, ben 
frangöfiihen Premier Daladier und den 
Premier der Tjechojlowaltei jprechen, die 
ja alle ins englijche überjegt wurden. 
Ka und ehe Chamderlain Schluß mit 
jeiner großen Rede im Parlament mad)- 
te, wurde ihm vom Finanzminiſter Si— 
mon ein Brief überreiht ‚Er fagte in 
feiner tiefen Stimme, er babe ſoeben 
Nachricht erhalten, Hitler habe die Mo— 
bilifation auf 24 Stunden hinausgejcho- 
ben, anjchliegend an die Garantie Eng— 
lands in Chamberlains furzen Rede, 
da Deutjchland das Sudetenland er— 
halten werde. Es gab eine Bewegung. 
Da feste Chamberlain wieder an und 
teilte mit, Hitler habe ihn eingeladen 
noch einmal nad) Deutichland, dieſes 
Mal nad München zu kommen. Die 
freudige Bewegung erfaßte weitere 
Kreiſe des PBarlamentes. Da ſagte zu— 
legt Chamberlain, au Mufjolini und 
Daladier jeien zu der Sitzung einge- 
laden, Was für eine Antwort er dar— 
auf gebe, wiſſe ein jeder jelbjtverjtänd- 
lih. Tränen jtanden in feinen Yugen, 
auch in denen Simons und vieler Abge— 
ordneter, denn feiner wollie Krieg ha— 
ben. Und als Ghamberlain dann nad) 
Deutichland kam, da zeigten die Tau— 
fenden und Abertaujende, daß auch Fein 
Menſch in Deutichland Sirieg wolle, aud) 
nicht Hitler, der nur die Sudetendeut- 
fe vom Terror befreien wollte, Mit 
„Heil“ wurde GChamberlain, Mufjolini, 
Daladier und auch Hitler ſelbſt begrüßt. 
Und das Nefultat ijt, daß Deutſchlands 
Militär laut Memorandum ſchon Frei— 
tag Nacht in die Tichechoflowalei ein 
rüdte. Das ganze Sudetendeutſche Ce: 
biet mit 50 Prozent Deutſchen wird bis 
zum 10, Oftober bejeßt und von Deutjch- 
land übernommen, und meitere Diſtrik— 
te, auch die mit den Polen und Ungarn 
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erhalten unter Garantie und Schub 
durch englijches, franzöſiſches und ita- 
lieniſches Militär eine Abjtimmung im 
November. Die 4 Staatsmänner unter» 
fchrieben einen Vertrag der bon der 
Tihechojlowafei angenommen wurde. 
Dann unterjhrieben England und 
Deutihland einen „Nichtangriffspakt“, 
ebenfalld Deutichland und Frankreich. 
Bei den Verhandlungen wurde auch die 
Frage der deutſchen Kolonien aufgenom- 
men. Die und alle anderen ſchwebenden 
ragen follen jeßt geregelt werden. 
Sleichzeitig hat der Völlerbund, der ges 
genwärtig in Genf feine Sitzung ab» 
bält, auf Englands Empfehlung ein» 
ftimmig beichlofien, das Völkerbundsſta⸗ 
tut ganz vom Verſailler Vertrag zu 
trennen. Man hofft dann, daß Deutſch⸗ 
land dann auch wieder in den öller- 
bund treten wird, Ob man dann nicht 
den boljchewijtiichen Auslandstommiflar 
Litwinow zuerſt ausfchalten wird müſ⸗ 
fen? Er zeigt in feinen Reden ſcharf ge- 
nug, daß er damit nicht Zufrieden var, 
dat die 4 Staatsmänner ihn zur Seite 
jtellten, ald Europas Regelung vorge» 
nommen wurde. Die Hauptbefeftigungen 
der Tſchechoſlowakei liegen ja gerade im 
Subdetenlande, die den Tſchechen 459 
Millionen Dollar gelojtet haben, die er: 
hält Deutjchland jet auch mit, und 
Großdeutſchlands Bevölkerung wächſt 
dadurch bis auf 80 Millionen Unter⸗ 
tanen, 

— In Weltcanada kämpft man ſcharf 
mit Bufchfeuern, die faum in Schach zu 
halten jind. Auch 60 Meilen von Wins 
nipeg wütet fol ein Feuer und bat 
Winnipeg zur berräucherten Stadt ge- 
macht. 


Billige Fahrt nach 


+ + 


Raum für 12—15 Paſſagiere. Ab⸗ 
fahrt innerhalb einen Monat. Um näs 
bere Auslunft wende man fi an 
Box 10, Rundſchau Publiffing Soufe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 




















Lafien Cie Ihr Auto nicht draußen ftehen, da der Froft einfekt. 
Wir find bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu jeben. 





Preiton, Allohol, Batteriß und jegliche Reparatur jederzeit 


zu haben. 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


194 Edmonton St. 


Phone 26 182 


Winnipeg, Man, 
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Ser Lehrplan der Bibelihule „Pniel” . 


in Winfler, Wan. 


mennonitiicher hö— 
Yehranjialten in 


Die Forderungen 
berer theologiſcher 
Amerifa und die Bedürfniſſe unjerer 
Gemeinden jind bei der Ausarbeitung 
des Lehrplanes berüdfichtigt worden. Da 
nur eine verhältnismähig geringe Zahl 
unferer Studenten in die höhere Lehr— 
anitalten eintritt und die meijten direkt 
in die praltijche Arbeit gehen, haben 
ir in eriter Linie mit der Ausrüjtung 
der leßteren zur Arbeit gerechnet. Der 
Lehrplan iſt aber doch jo geitellt, day 


Alennenitifche Rundſchau 


diejenigen Studenten, die zu einer hö— 


beren theologiichen 
daſelbſt Aufnahme und 
finden fönnen 


Yehranitalt geben, 
AInerfennung 


Der Unterricht der Bibelſchule für das 


Jahr 1938—1939 währt vom 
his zum 31. Dezember und 
Nanuar bis zum 3. 
tolle Wochen. 

Die Winkler Vibelfchule gibt 
1. den grundlegenden Kurſus. 
2. den Kurſus für Sonntags) 
3. den Kurſus zur 
Predigt- und Miſſionsdienſt. 


April; das 


21. DOM. 
vom 2. 
jind 21 


3 Kurſe: 


chullebhrer. 


Vorbereitung für 


Der erite Kurſus endbigt mit der 2. Kl fie und hat folgende Gegenjtände, 


Allgemeine Einleitung ins U. T. 
Biblifche Geichichte des U. Teit, 
Kurze Glaubenslehre 

Deutiche Sprache 
Altertumstunde 

Notenlehre 


2 
- 


4 
3 
5 
1 
3 


Erzählung von Geichichten int englifher Sprache 1 


Englifche Sprache 
Biblifche Geographie 
Erbauliches Bibellejen 
Memorieren von Berjen 
Gejang 


In der 2. Rlafie: 
Kirchenmuſik (bis Wehnachten) 
Der Unterricht in der 
Kirchengeſchichte 
Das Leben Jeſu 
Deutſche Sprache 
Notenlehre 

Ethik 

Einleitung in die 
Auslegung des Ev. 
Vortragskunſt 
Child Study 
Perſonal Work 
Geſang 


Um das Schullehrerzeugnis zu erlangen, muß der Student noch die 


Zommerbibeljhule 


Geſchichts- und Lehrbücher des A. 
nach Matth (jpeziell die VBergpredigt) 2 


Oo 


DR 


DD — 


Weihnachten) 2 


(nach 


Teſt. 2 


1 


‘ 


Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Ztunde 
Ztunden 
Stunde 
Stunden 


Stunden 


Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Ztunden 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 


Stunden 


97 


nehmen, in der folgende Gegenſtände gelehrt werden: 


Miſſionsgeſchichte 
Homiletik 

S. ©, Adminiſtration 
Perſonal Work 
Kirchengeſchichte 
Doctrine 

Dep. Sper. 

Einl, in die proph 
Methode des ©. ©. 
N, Zeit. Exegeſe 
Child Study 

Chalk Talt 

Deutiche Sprache 
Das Taltieren 
Gefang 


Bücher 
Unterrichts 


Stunden 


3. Knaſſe 


Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 





Stunden 


Der Hurfus zur Vorbereitung für Predigt und Miffionsdienit ſchließt au— 


Ber den eriten 3 Maſſen nod 


lehrer ohne jpezielle 


die 4. und 5. 
Norbereitung zum Predigtdienite 
jeder Miflionsarbeiter jollte eine Vorbereitung für den ©. 


ein. Es fann wohl ein 
fruchtbar 
Schulunte 


wirlen, 


S. Schul 


aber 
rricht ge 


nieen, da wohl die Laufbahn des Prediger in unjeren Kreiſen meiitens in 


den Sonntagsichulen 


In der 4. Klaſſe 
Einleitung ins 
Doctrine 
Rublic Speafing 
N. T. Theologie 
Theologie 
Somiletif 

Ethik 

Apologetik 


Neue Teſtament 


A. T. 





3 
3 
2 


wm © © 


nv» 


beginnt. Diefer Kurſus enthält folgende Gegenjtande: 


Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 


Evangeligm 

Chr. Bemweisführung 
Deutiche Literatur 
Das Dirigieren 
Gefang 


Die 5, Klaſſe: 
Mennonitiiche Geſchichte 
Griechiſche Sprache 
Raitoraltbeologie 

Study of Prayer 
Rublice Spealing 

Die Weltreligionen 
Apologetifche Arbeit 


Der Gang durch die Offenbarungsgeidiste des U, und N. Teit. 
Eregeje der Weisfagungen des N. Teit. 


Deutſche Literatur 
N. T. Exegeſe (engliſh) 
Gejang 


Der Abſolvent der 4. 
bent der 5. 


Klaſſe 


erhält ein 
Maſſe erhält das Zeugnis von der Abſolvierung des vollen Kurſes 





5. Oktober 


2 
1 
2 
1 


Stunden 


Stunde 
Stunden 


Stunde 


2 Stunden 


27 Stunden 





Stunden 
Stunden 
Stunde 

Stunden 


Stunde 

Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
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27 Stunden 


entfprechendes Zeugnis; der Aſol— 


der 5 klaſſigen Winfler Bibelfchule und eine Empfehlung zur Mitarbeit in ber 


NReichsgottesarbeit, 
Berfonen, die 


$1.00, Schulgeld für den vollen 


D 2 
Das 


Winkler, 


x 


bereits in der Reichspottesarbeit ſtehen, wird es gejtattet, ein: 
ze'ne Gegenstände nach Belieben zu nehmen. Sie 


Nabresitunde 


zahlen für Die 


Unterricht beträgt $25.00 für 5 Monate, 


Sep. 1938 
Pniel 


Abr. H. Unruh. 


Man., den 16. 
zorſteher der Schule 





Zwei nene Büdrer. 

Zum neuen 85. Nahraana der A 
bendichule (3600 Texas Ave. St 
Louis, Mo.) jtehen den werten Le. 
fern bei Borausbezahlung der Leſe— 
aebühr ($ 3.00 im Inland und $ 3. 
25 im Nusland) zur Verfügung: 


Blätter und Blüten. 
Band 34 (1938. Neue Folae.) 
Frei für borauszahlende Leſer. 


Diefes rühmlichit befannte reich— 
illuſtrierte Jahrbuch von 160 Seiten 
in bandlihem ſchmucken Ginband 
enthält eine itattliche Reihe von paf- 
fenden Erzäblungen nebit belehren- 
den interefianten Artifeln und gedie* 
genen Gedichten erniter und heiterer 
Natur. Eine reihe Fülle aefunder 
und wertvoller Zeftüre, Inhalt: Ver- 
borgen in &ott. Erzählung. — Lenz 
traum. Gediht (Mit Illuftration.) 
— Die Turteltaube. Gedicht. — Ach 
fo! Gedicht. — Sonnenaufgang. Ge 
dicht. — Treue Hand. Gedicht. — 
Wiegenlied auf dem Meer. Gedicht. 
(Mit Illuſtration.) — Mifericordias 
Domini. Gedicht, (Mit Illuſtration.) 

Das Nahr geht itill zu Ende. — 
Das Warten auf das Licht. Erzäh 
lung. — Die erite Negerichule in 
den Ber. Staaten. (Mit Sluitrati- 
onen.) - Der Schatz des alten 
Serrn. Erzählung. Ein See, dei 
wandert. (Mit Nlluitrationen.) — 
Mas Liebe vermag. Erzählung. — 
Kraft von oben. Erzählung. — Troft 
an Gräbern. Gedicht. (Mit Nlluitra- 
tion.) — Die Maus im Zimmer. Ge- 
dicht. Die Buſchratte. (Mit SUu- 
jtration.) Meinen Jeſum lab ich 
nicht. Erzählung. — Befiehl du dei— 
ne Wege. (Mit Sluitrationen.) — 
Aus dem Nugendleben meines Va— 
ters. (Mit Illuſtrationen.) — Da? 
MeKinley Denkmal in Canton, Ohio. 


(Mit Nlluitrationen.) — Ein Hoch— 
zeitöbrief von Pfarrer Löhe. (Mit 
Illuſtration) — Wie Präſident 


Jackſon einen faiferlihen Sara ab’ 
lehnte. (Mit Nlluftrationen.) — 
Stätten im Simmel. Gedicht. 


Des Baters Ehre. 
(Berfaufspreis, $1.25.) 


Eine Erzählung aus dem Engalt- 
ihen von Roſa Mulholland. Bear: 
beitet von A. L. 


Um unferen vorauszahlenden Ze 
jern eine befondere Freude zu berei- 
ten, bieten wir ihnen als Ertragabe 
diejes ſchön in Leinwand gebundene 
Buch von 243 Seiten für die geringe 
Nachzahlung von 50 Cents an. Das. 
jelbe enthältt eine meiiterhaft (ge 
Ichriebene, fpannende Erzählung, 
die im Staate Minnefota beginnt 
und ſich Ichliehlich in Irland abipielt. 
Sie jchildert uns die innige Liebe u. 
Trene einer edlen Tochter, die nicht 
ruht und raftet, bi8 fie den Mafel, 
melden Verleumdung und Haß auf 
den Ehrenſchild ihres Vaters geſetzt 
haben, ausgelöfcht hat, und dabei 
feine Mühe und Entbehrungen fi 
zu viel werden läßt, bis fie ſchließlich 
ihre beharrlichen Bemühungen mit 


Erfolg herrlich aefrönt ſieht. Wer 
diejes Buch zu leſen beginnt, wird 
es ſicherlich nicht eher beifeitelegen, 


bis er es, hocdherfreut iiber den Aus— 
gang der fpannenden Erlebniife die- 
jer waderen Tochter, zu Ende gele 
fen bat. €8 iſt eine Geſchichte, mie 
man in der heutigen Unterhaltung? 
literatur nicht leicht eine ihresglei— 
chen findet. Drud und Einband find 
derart, daß fich der Pand, wenn ge 
leſen, auch vortrefflich zu einem Ge- 
ichent verwenden läßt. Wer fich dies 
prächtige Buch für die geringe Extra— 
zahlung von 50 Cents fommen läßt, 
wird e8 ficherlich nicht bereuen und 
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ſich manches genußreiche Mußeſtünd . 
chen bereiten. Es enthält eine einzig- 
artig ſchöne Erzählung. 


Bekanntmachung. 


Die Bibelfhule „Aufwärts“ bei Roſe— 
mary macht hiermit befannt, dab jie 
auch in dieſem Winter ihre Arbeit mit 
der Jugend, Nünglingen und Jung— 
frauen, aufnehmen will, um jie tiefer 
in die Erkenntnis und Heilswahrbeit der 
Bibel, wie auch in die deutjche Sprache, 
Kirchengeihichte und was jonjt mit zum 
Lehrplan gehört, einzuführen. So Gott 
will, wird die Schule mit zwei Lehrfräf- 
te arbeiten. Der Kurſus iſt fünfmona- 
fig: Tom 1. November bis zum 1. Ap— 
ril; Schulgeld $3.00 monatlid, Koſt 
und Quarfier, glaube tch, wie im vori- 
gen Jahr: $6.00 monatlich. Wer gerne 
die Bibelfchule bejuchen möchte und ein 
wahres Verlangen Hat in die Heils- 
wahrheit der Heiligen Schrift einge- 
führt au werden, aber nicht die nötigen 
Mittel dazu hat, wende jich beizeiten an 
unfern Schulvoritand P. W. Dyd bei 
Rojemary, Ter Verein wird tun, mas 
fih tun läßt, um joldden die Möglichkeit 
zu geben ihr Verlangen zu jtillen. 
Auch werden alle diejenigen, die da ge: 
denlen die Vibeljchule zu befuchen, gebe- 
ten, fich ebenfalis jobold wie möglich bei 
unferem Schulvoritand P. W. Dyck zu 
melden, damit daraufhin die Einrich— 
tungen getroffen werden können. 

Am Auftrage der Schulverwaltung bei 
Roſemary C. D. Harder. 


Mehr Nächklänge vom Grigorjewer Tage 


Der 17. Juli war für manche gewe— 
ſenen Grigorjewer und Umgegend ein 
vielbewegter Tag. Am fühlen Schatten 
der Starbuder hohen Schulbäume feier 
ten wir auf friſch grünem Raſen ein 
frohes Wiederjehen. Viele, viele waren 
eridienen. Wenn ich in Erinnerung Die 
Höfe unferes alten Heimatdorfes ent— 
lang wandere, finde ich, daß nur bon 
wenigen berielben feine Perireter ans 
wejend ivaren, wogegen viele Höfe ſehr 
ftarf oder ganz vertreten waren, Nowo— 
Petrowla war gut vertreten und batte 
wohl nur von der unferem TDorfe zus 
nädjit liegenden Wirtjchaft feinen Re— 
präjentanten. Auch von Bariwenkomwo, 
Naumowka und Petrowka waren Freun— 
de erſchienen. 

Am Vormittage hörten wir eine Mor— 
genandacht. Prediger Kornelius Krahn 
ſprach über etliche Verſe wohl aus Jo— 
fua 24. Er erinnerte uns an die wun— 
berbare Errettung aus dem Lande bes 
Elends und jtellte feit, dal; unjere Aus— 
wanderung und das Burüdbleiben der 
Uebrigen nicht unfere Slugbeit oder 
Frömmigkeit und jener Torbeit oder 
Schlechtheit zu verdanken jei, fondern 
einzig und allein der wunderbaren Füh— 
rung Gottes. Der Nedner bat ſelbſt als 
Smabe noch in einer Lehmhütte mit fei- 
nen Eltern gewohnt und fomit an der 
Gründung Grigorjewkas teilgenommen. 
Unter jeiner Leitung wanderten wir im 
Geifte durch den heimatlichen Friedhof 
und fangen gemeinichaftlih: „Wo fin- 
det die Seele die Heimat, die Ruh?“ 

Prediger Johann Enns, der ziveite 
Nebner, erzählte mandherlei aus der 
Blütezeit unſeres Heimatdorfes, wo er 
damals ala Lehrer tätig war. Wir fan- 
gen gemeinihaftlih. „Im ſchönſten 
Biefengrunde iſt meiner Heimat Haus.“ 


Alennonitifche Rundichan 


Er ermunterte alsdann die Anweſenden 
mit Jeremia 4, 3: „Pflüget ein Neues, 
jtreuet den Samen nicht unter die Hek— 
fen,“ und forderte Die Verjammlung 
auf im neuen Yande mit neuem Mute 
da3 Gute als Erbe der Väter reichlich 
auszujtreuen. 

Am Nachmittag wurden alte Freund: 
ſchafts- und Veriwandtichaftsbande er- 
neut und aufgerichtet. Wie viele freund: 
liche Gejichter und Händedrüde gab v3 
dal Bis zur Abfahrt gab es noch im— 
mer neue Begegnungen und Ueberra— 
jhungen. Gegenwärtig weiß ich aber 
ſchon beitimmt, daß ich nicht allen Da- 
gewejenen begegnet bin. Gott jegne fie 
alle, alle! 

Es wurde auch noch gefungen und 
mufiziert. Der Starbuder Chor bat 
uns mit manchem jchönen Liede erfreut. 
Danke ſchön! Doch ob die Muſik wohl 
alle zum Xobe Gottes gereihte? Lobet 
den Herrn mit Poſaunen, mit Pjalter 
und Harfen, mit Paufen und Neigen, 
mit Saiten und Pfeifen, mit hellen 
Simbeln, mit wohltlingenden Zimbeln 
Pſalm 150, 

Wie jchön fich insbefondere auch die 
gemeinjamen Mahlzeiten ausmachten, 
auf duftendem Graſe, im Schatten bo: 
ber Bäume, umringt von jo viel Freun— 
den und Belannten — braudt wohl 
faum der Erwähnung. Ueberall fteund 
liche, liebe Gejichter, überall Heimatlujt 
und SHeimatlaut. Da verjteht man bei: 
fer eines Dichters Worte: 

Ich träume als Nind mich zurüde 

Und ſchüttle mein greijes Haupt: 

Wie jucht ihr mich heim, ihr Bilder, 

Die lang ich vergejien geglaubt, 

(Chamiſſo) 

Prediger Nafob Pauls, Morden, lei— 
tete die Schluffeier. Erinnernd an die 
Beit des Verfalls der alten Heimat, 
mit all ihren Möglichkeiten und forderte 
zum Danten auf. 

Peter Sawatzky, Halbitadt, ſchlug 
vor, unſern Dant zu beweiſen durch die 
Stiftung eines Stipendiums bei der 
Schule zu Gretna. Die Verſammlung 
nahm den Vorſchag an und wählte die 
Brüder P. Sawaätzky, Halbſtadt, Johann 
Enns, Winniveg und Schreiber dieſes 
Artikels, Selbige haben ihre Arbeit be— 
reit3 im Voten und der Rundſchau be— 
fannt gemacht und fordern nun zur Tat 
auf: 

Herzensreihtum wächſt im Geben, 

Streu dein Saatlorn auf die Flur; 

Goldig füllt es dann die Scheuer, 

Aufgefpeichert modert’3 nur. 

Kit die Bürde ſchwer und drüdend? 

Will der Gang ermüden fait? 

Hilf dem Bruder auch noch tragen, 

Dann trägt Gott dich jamt der Laſt. 

Im womöglich noch dies Jahr einen 
Schüler helfen zu können, bitten wir 
alfo um eure fofortige Teilnahme. Alle 
Gelder oder Verſprechungen find an Pe— 
ter Sawatzky, Halbitadt, Manitoba zu 
fenden, wo fie gebucht und treulich ver- 
waltet werden. Nach Ablauf des Jahres 
wird das Komitee eine genaue Abrech— 
nun bringen. 

Nah Schluß wurde noch ein Gejamt- 
bild aller Anweſenden abgenommen. 
Selbiges iſt beim Photographen Wiens, 
Winfler, Manitoba, in Großformat zu 
65 Cen⸗ zu haben. Die nädjite Ver— 
fammlung findet laut Beſchluß am jel- 
bigen Orte, jo Gott will, 1940 ſtatt. 


P. B. Krahn 
— Laut Bitte aus Bote. 


Needley, Galif. 


Br. M. B. Faſt berichtet am 13, Sep- 
tember: Haben jehr ſchönes „Rofinen- 
wetter“, Faſt alle ſchönen Trauben lie- 
gen jegt auf dünnem Papier auf der 
erde, Manche drehen oder wollen ſchon 
— bald jind die Nofinen fertig für den 
Martt, doch derjelbe ijt noch garnicht 
recht jtabil. 

Pred. Penner und Familie die eine 
ausgedehnte Reiſe machten, fuhren zus 
erit nah Dflahoma, Kanjas, Yebrasta, 
Minnejota, Montana, Bladhile in 
Dafota und vom Editor der Rundſchau 
in Winnipeg bradte er mir einen brüs 
derlihen Gruß. Dankleſchön. — 

Faſt jede Woche findet bier in den 4 
Schattierungen der Mennoniten, eine 
Hochzeit, Nachhochzeit oder Silberhod)- 
zeit ſtatt. Begräbniſſe jind, Gott jei 
Dank, viel weniger, 

Drei Männer liegen jeit längerer Zeit 
bedenflih frant, Unjer Neffe P.A.Th. 
wurde neulich operiert und ijt jet da— 
heim um ganz gejund zu werden. 

Kalifornia zahlt ihren Armen, Die 
über 65 Jahre alt jind, jeden Monat 
eine ſchöne Unterſtützung, doch jeid uns 
jerer Vorwahl ift ein Wann nominiert 
worden, der verſpricht jet ein Geſetz 
durch zu drüden, daß alle Berjonen über 
50 Jahre, 330. 00 per Woche (jeden 
Donnerstag) erhalgen jollen!!! Die 
Ulten die von Preußen nad Rubland 
einwanderten, brachten ein wahres 
Spridiwort mit, dasſelbe ſcheint mir 
jeßt genau auf die 530.00 per Woche, es 
lautet: Aul to fehl es ongejund. 


Gin Samilienfeft, 
— — \ 

Uns wurde die Aufgabe zuteil, etivas 
über unjer Familienfeſt zu jchreiben, 
welches auf der Farm des Beter St. 
Penner bei Yioutledge, Man., abgehai- 
ten wurde. Wir tun es mit Freuden. 

In den erſten Tagen des Juli erhiel- 
ten Geſchw. Jakob Dycks einen Brief 
von Peter K. Penners mit der Anfrage 
ob es möglich jein würde, daß wir Ge— 
ſchwiſter uns alle mal bei ihnen ver— 
\ammeln fönnten, die vom Weiten und 
vom Diten, Und da wir von Saslatche⸗ 
wan zurüd berichteten, es lönnte ge» 
ben, luden jie alle zum 17. Juli em. 
Es leben bier in Kanada 9 Geſchwiſter, 
von denen durften U auf dem Feſte fein. 
st, Benners mit zwei Kindern, P. Ben- 
ners mit jieben, Iſaal Penners mit 1, 
B, Penners mit 4, 3. Dyds mit 2 und 
wir mit 1. In Rußland find nod 3 
Brüder und 1 Schweiter geblieben. Ob 
fie noch leben? Gott weiß es. 

Wir famen dort ſchon Sonnabend, den 
16. Juli, an. Die Freude war groß; 
der Wunſch in Ürfüllung gegangen. 
Der Herr hatte Gnade zur Neije gege- 
ben, 

53 war jchon viele Jahre vergangen; 
feit wir uns das legte Wal in Ruß— 
land ſahen, bei etlichen waren es ſchon 
23 Nahre, und einige Schwägerinnen 
hatten fich noch gar nicht gejehen. Ha- 
ben uns jo manches mitteilen dürfen, 
wie der Herr und geführt bat, im Irdi— 
ſchen und auf geiitlihem Gebiet. Dann 
wurde noch gejungen und auf dem Har- 
monrium gejpielt. Zum Schluß wurde 
ich von Pr, Peter aufgefordert zu beten. 
Abends ſprach Schwager J. Dyd den 
Ubendiegen, und gang müde begaben 
wir uns zur Ruhe. 

Ya, das Telephon hatte es jehr brod. 
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Die Gemeinde bei Routledge war doc) 
neugierig, ob die Gäſte auch erjchienen 
feien. Sie nahmen alle regen Anteil an 
unferer Freude. Wir danken herzlich 
dafür, ihr Lieben! Am Sonntagmorgen 
nad dem Frühſtück wurden die leiblichen 
Ceſchwiſter mit Myrtengrün und wei— 
Ben Blümchen gezeichnet und der Schwa⸗ 


ger und Schwägerinnen mit roten 
Blümchen und Myrtengrün, Während 


der Andacht hatten die Geſchwiſter auch 
Ehrenpläße ein, dem Alter nad). Br. 
Peter hielt eine Anſprache über Ebr. 
12, 1—2, in der er betonte auf Jefum 
zu jehen, den Anfänger und Bollender 
des Glaubens. Er dankte Gott auch für 
die große Gnade, da 4 Brüder aus der 
Familie mit dem Worte dienen dürfen, 
Zwei davon jind in Rußland zurüd ges 
blieben. Eine Schweiter ijt leider ver» 
führt, auch ihrer wurde herzlich im Ge— 
bet gedacht. Dann ſchloß Br. Jjaat die 
Verjammlung mit 1. Stor. 18, 8—13, 

Beim Mittagejien fahen wir auch in 
Reihenfolge des Alters. Es war uns 
ſchade, daß nicht alle dabei ſein konn— 
ten, ihr Ceſchwiſter von B. C. und von 
Glenbuſh und Gilroy, 


Nahmittag ſprach B, Iſaak über 
Plalm 118, 24—25. Er begonte bes 
jonders, dab das ein Tag vor Herrn 
jei und ſchloß die Verfammlung mit ei: 
nem Gebet. Des Abends wurde wieder 
gefungen mit Harmoniumbegleitung. So 
fam auch der Montag. Der Vormittag 
verlief ſehr jchnell, es mußten ja do 
die Beeren aufgejudt werden, welche 
ganz nahe am Haus waren, Nachmittag 
verließen K. PBenners uns; fie hatten 
eine frante Tochter daheim. Zum Ab— 
ſchied wurde ihnen das Lied gejungen: 
Gott wird euch tragen uſw. Dann zeig- 
te Miljionar Voth uns noch ein Mares 
Bild von dev Neichsgottesarbeit, darges 
jtelt in Form eines Baumes und eines 
Fluſſes. Es war ſehr deutlich und auch 
wichtig. Die Gemeinde war auch wieder 
erichienen, Abends ſchlug noch ein jeder 
ein Lied vor, das dann gemeinjchaftlich 
gejungen wurde. Zum Schluß vereinig- 
ten wir und noch im Gebet. Es wurde 
auh Schw. P. Penner gedacht, welche 
am 20, Juli operiert werden follte. Und 
der Herr bat uns auch erhört: wir has 
ben Nachricht, daß die Operation ge» 
lungen iſt. Dienstag gings dann wieder 
früh zurüd, und ich glaube, wir find 
auch alle glüdlic daheim angelommen. 

Noch einen Gruß an alle Gejchwijter 
und auf ein Wiederjehen hoffend, 


9. und M, Penner, 
Lawſon, Sask. 
—Laut Bitte aus Bote, 





— Im Intereffe auf politiſchem Feld 
war die Niederlane des Nepräfentanten 
O'Conner von New Morf, der fich um 
Wiedernomination beiverb und um dei 
jen Niederlage Präſident Roofevelt er: 
ſucht hatte. Es war der einzine Fall, in 
welchem der Präjident mit feinem Auf 
treten gegen einen Siandidaten der Pri— 
märwablen Grfolg hatte. O'Conner 
murde jedoch auf dem republifanifchen 
Tidet nominiert. 


Senator Thdings von Maryland, wel: 
her troß der Oppofition des Präfiden- 
ten NRoofevelt mit großer Mehrheit wie- 
dernominiert wurde, ijt überzeugt, daiz 
die Oppofition im Rongreß fich energiſch 
durchjeßen wird, um Wenderungen an 
gerwifien Vorlagen vorzunehmen, 
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Dr. A. 3. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittag, 
Dffice: 612 
Tel 


Boyd Building, 
. 22 990 
Bohnung: 808 MeDermot Ave. Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. McEaviih 


Arzt und Operateur s 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 








J 
J 
Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. U. Elaafien 


Spredjitunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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— Das deutſche Militär hat laut dem 
Vertrag von München auch die zweite 
Bone des Sudetenlandes bejeßt. Und 
Montag traf Konrad Henlein, der Füh— 
rer der Sudeten Partei in Aſh, jeiner 
Heimatjtadt ein ald Staathalter des Cu 
detenlandes, dazu von dem Neichsfüb- 
rer ernannt. Und Montag um 11 Uhr 
25 Min. Lormittag traf auch Hitler 
ſelbſt in Eger ein, das erjt etliche 
Stunden vorher vom deutſchen Militär 
befeßt war worden. Viele fliehen, dar: 
unter follen etwa 20,000 Juden jein, 
aber auch die Deutfchen, die mit den 
Nazis nicht im Einklange ftehen. Ingwi— 
fchen hat auch Polen den erjten Teil der 
Tichechofloivatei, das fie verlangte be— 
febt. Prag war gezwungen die Forde— 
rung der Polen anzunehmen, ſonſt wäre 
das polnifche Militär Sonnabend Mit- 
tag eingezogen mit Gewalt. Auf Un- 
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Warum krank ſein 

und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 
bie auß a ng beftehen, 


ne 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 
Sorge jett für 
Deine Genefung! 
— —— 
e eien e D 
mittel und bei Hi Deine Beſchwer⸗ 
den in en Worten. 
Eu — 










werben fannft! 


” 
Bitte ansfhneiben unb einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 





.222222222 


























Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, jhön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


0.30 





Ber Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Progent NRabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Progzent Rabbat. 
Die Zahlung jende man ınit der Beitellung an das 


Ruaudſchau Bublifpiug Hr nfe 


672 Urlington Street, 





BWinnipeg, Man., Canada. 





„Seht habe ich einen ſtar⸗ 
ken, aejunden Magen“ 


„Alles, was ich ab, bereitete mir 
Schmerzen,“ jchreibt Herr U. Haujer, 
Regina, Sask. „Ich litt viele Schmerzen 
im Magen und Darm; ich verlor an Ge⸗ 
wicht und fonnte nachts nicht jchlafen. 
Ein Freund erzählte mir, daß Nuga- 
Tone ihn furiert habe und jo faufte ich 
eine Flaſche. Ach habe zwei Flaſchen ge- 
braucht. Jetzt habe ich einen jtarfen, ges 
funden Magen. Ich fann alles eſſen und 
mein Magen jchmerzt mir nicht. Ich kann 
nachts gut jchlafen und bin nicht mehr 
dünn und ſchwawch. NugasTone ift eine 


wundervolle Medizin!” 

Während der lebten 45 Nahre hat 
Nuga-Tone Millionen von Menſchen ge» 
fund und jtarf gemadht. E3 bringt jchmä- 
chende Gifte aus dem Körper heraus, be 
feitigt Bein und Schmerzen und gibt den 
Organen neue Stärke und Sraft. Nus 
ga-Tone ijt bei Drogiften zu Haben. 
Wenn Ihr Drogijt es nicht führt, dann 
bitten Sie ihn, davon bon feinem Groß 
händler zu bejtellen. Nehmen Cie nichts 
andered. Keine Medizin ift jo gut mie 
NugasTone. 

Jur Verſtopfung nehme man—lUga- 
Eol— das ideale Laxiermittel. 50c. 








in Schönheit 


— 


Canadas führende Qualitäts-Waſchmaſchinen 


“CORONATION-SNOWBIRD” 
(in 4 Modellen) 


Schon ſeit 31 Jahren 


— Stonftruftion 


nnübertroffen, 


garns Forderung hat Prag geantivortet, 
dab Ungarns Forderung auch erfüilt 
würde merden. Und der Premier ver 
Tſchechoſlowakei ſagte feinem Xolte, day 
die Negierung gezwungen jei geiveien, 
die Zerjtüdelung, des Landes zugulafien, 
denn ehe die ruflifche Hilfe eingetroffen 
fei, wären Millionen Männer, Frauen 
und Ninder getötet geweſen. London hat 
Frankreich in einer Note die Beitäti- 
nung gegeben, daß durch die Verträge 
bon Münden Englands Garantien fit 
Frankreich für den Fall eines Angriffs 
nicht beeinträchtigt jeien, fondern alle 
in Kraft bejtehen. In Englands Regie 
rung wieder gibt es jcharfen Proteſt. 
Der Marineminijter bat rejigniert al3 
Proteſt gegen Chamberlains Außenpoli 
tif, andere jollen auch kritiſch eingeitellt 
fein, Das Land aber als ſolches Mt fid) 
einitimmig in der Mnerfennung für 
Chamberlain dur ihr Verhalten aus— 
geiprodhen, Auch König George und auch 
der frühere König, der jebige Duke of 
Windfor Hat fich anerfennend über 
Charmberlain ausgeſprochen. Frankreich 
und auch England haben mit der Ent 





und Leiltung 





Preife von 








X 


359.50 an j 





12 Jahre Garantie, 
Leichte Zahlungsbedingungen. 














— 
% Bar und Reſt im Herbſt 1939 
ober monatlich. 


Canadas Onalitäts Koch⸗ und 
Heizöfen 
“FAWCETT” Fabrikat 


au 
befonber8 niedrigen Preifen 
für bar, 
8 Mobelle der mobernften 
Ausführung. 


| See von 829,50 an 


Verlangen Sie Proſpelte und Preife 
ehe Sie faufen. 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 

(C. DeFehr & Söhne) 





» 





126 Princess St, Winnipeg 
und 
10133—99th St, Edmonton 





5. Oftober, 











mMeiabon 


Raſch wirkendes Mittel bei Kopf. 
ſchmerzen, Migräne, Rheumatiemus, 
Leib⸗ und Rückenſchmerzen, bejonders 
bei Frauen, Gicht, Hexenſchuß, Zahn: 
und anderen Nervenſchmerzen ſowie 
nach Alkohol⸗ und Nikotinmißbrauch. 
Dieſes Mittel kommt direkt von 
Deutſchland und wird von berühmten 
deutihen Aerzten empfohlen. E8 ent. 
hält feine narkotifhen Gifte und kann 
bon Kindern genommen werden. &3 
wird von Magenfranfen und jonft be: 
ſonders Empfindlichen tadellos ver: 
tragen. Es entfernt nicht allein die 
Schmerzen, jondern greift die Nrfa- 
he an umd ijt jomit mehr als nur ein 
Yinderungsmittel. Da in den meijten 
Aällen eine Kapſel genügt, ift es 
billiger als andere Linderungsmittel, 
$bon denen man 2 Tabletten in kurzen 
Zwiſchenpauſen nehmen muß. Mela- 
g bon jollte in feinem Haufe fehlen. Ges 
gen Einjendung von 3c in Briefmar: 
fen wird Ihnen eine freie Probe zus 
geihidt. Preis 50c je Schachtel por» 


tofrei. 

D. DUERKSEN 
1806—E—53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 


Hauptvertreter für Canada 
OEL IE GOOD GG E OR OD OD OO 00000) 
lafiung der Nejerviften begonnen. Eng» 
land will aber feine Mufrüftungen fort: 
jeßen, um für jeden Fall dann bereit 
zu fein 


„Freie“ Bibelkurfe 
(eit 1930) 


In Deutſch und Englifc. 
& Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für dis 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw 
Bajlend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar 
ihaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. 

‚Man kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Bihelbücher bieten eine 
sahresarbeit, Diefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Bred, 3. B. Epp, Bibellchrer, 
r Beatrice, Nebraska, 
(früher, Meno, L.A., Chicago, USY.) 
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Die 
; Dr. Thomas Sanitaris 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit ala wirkſam—⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden erwirkt wo andere Heil—⸗ 
mittel verſagten. 


d . 

> Für Mbizejle, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Reiben 
(Nheumatisnns); Gicht, Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


d 

> Debt ift die rechte Zeit Eure Ge 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perjönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Be- 
ttellungen werden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


 Deuticher Vertreter für die Dr. Thos 





> mas Ganitarium Heilmittel. 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuchen Sie den 
Aarkt gebrauchter Autos, 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Mennonitiſche Runbſchau 





Winnipeg 











Achtung! 


Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
a. St. 2dc., Pflaumen a. ©t. 306. Zu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 


Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 








Teilhaber f 


geiucht für ein mennonitijches Ge: 
ihäft mit jehr guten Ausfichten, der 
mit etwa $1000.— und perjönlicher 
Mitarbeit eintreten möchte, das Drei- 
fache kann jährlich für uns zwei dann 
ala Neinverdienit erzielt werden. Man 
ichreibe vertraulid an Box 1, c/. 
Nundichan Publ. Houſe, 672 Arling- 
ton St., Winnipeg, Man. 




















Malzkaffee und 





Roaſtem 
Zwei Geſundheitsgetränke, anſtatt 
Kaffee. 


Schützt vor Magenbeſchwerden und 
Rerbofität. Verurſacht ruhigen Schlaf, 
beſonders geſund für Kinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad) die⸗ 
ſem Erjabfaffee. Wer den noch nicht 
hat, fann den bei irgend einem 
„Wobtejale Houſe“ bejtellen. Iſt auch 
bei uns zu haben: 


GOLDENROD MFG. co. 
220 Atlantic Ave., Winnipeg. 


Miederverfäufer in allen Xeilen 





Canadas gejudt. 

















— afi, Dem Kommunismus naheite- 
bende Sireife behaupten immer wieder, 
Rotivanien fei nie wirklich feindlich ge: 
nen die Kirche eingeſtellt geweſen. Bei 
den mweltbefannt gewordenen Ausſchrei— 
tungen handle es fich Tediglih um Ent— 
oleifungen der eriten Zeit des Bürger- 
frienes. Diefen Vertuſchungsverſuchen 
negenüber fei feitgeitellt: 


Die Prieftermorde und Kirhenzerftörun- 
gen in Notipanien werden bis zur Ge— 
genwart fortaciebt, 


In allen in der lebten Zeit den Bol; 
ſchewiſten entrifienen Gebieten murden 
die Sotteshäufer in zeritörtem oder pro» 
faniertem Auftande vorgefunden, jo 3. 
B. um befonders kraſſe Fälle zu nen— 
nen, in der Diözeſe Teruel und in Le— 
rida, Ende März d. I. wurden im Klo- 





WINNIPEG MOTORS 


169 FORT ST. — 


Wünſchen Sie ein gutes Auto oder einen Truck — neu oder gebraucht — 


ſo wenden Sie ſich bitte an uns. 


Einige aus unferem Lager: 


1927 Build Sedan 
1928 Efjeg Sedan 
1929 Chevrolet Sedan 


ter Pueyo von den Roten 50 Mönche 
ermordet; im Juli meßelten die Roten 
in Burriana vor ihrem Abzug 23 Kar— 
meliterinnen nieder uſw. uſw. 


Die Neligionsfeindihaft der führenden 
Bolſchewiſtenhäuptlinge iſt durch ein- 
deutige Erklärungen von ihrer Seite 
unzweifelhaft feitgelegt. 


Ale im KRolgenden genannten Müönner 
befinden fi heute noh im Amt und 
beitimmen weiter die Gejchide Rotſpa— 
niens, ſodaß nicht der geringite Zweifel 
beiteht, daß fich Hinsichtlich der religions- 
feindlichen Haltung nichts geändert bat. 

Staatspräfident Azana erflärte einem 
Mitarbeiter der befannten franzöfiichen 
Beitichrift „Wu“, die im Auli 1937 eine 
Sondernummer über Spanien heraus- 
bradte: „Die Freude an der reinigen- 
den Rlamme war immer eine Eigenbeit 
des ſpaniſchen Volles, Was das Volt 
durch die Zerſtörung von Kirchen und 
Klöſtern ausrotten wollte, war der 
fihtbare Ausdrud einer meltlichen 
Macht.“ Zu feiner Umgebung foll Aza- 
na am Fenſter ſeines Madrider Negie- 
rungspalaſtes beim Anblid einer bren- 
nenden Kirche gejagt haben: „Nebt erit 
iſt das Volk wirklich daran, die Repub 
lik au proflamieren. Alle Kirchen und 
Möſter Spaniens find mir nicht fo biel 
wert wie das Leben eines einzigen Re— 
fublifaners.“ 

Der Präfident von Catalonien, Com: 
panyhs, erflärte laut „Las Noticias“, 
Barcelona, auf dem Stongrek der FAN 
im Nuguft 1986: „Wir haben drei Din: 
ge, die unfer Rolf jeit Jahren aus gan= 
zer Seele haft, und dieſe find: die Nir- 
che, das Militär und der Großgrundbe— 
fit. Die Bewegung, deren Zeugen ir 
find, ift die Erplofion dieſes Hafles und 
das untiberftehliche Bedürfnis der Na- 
che.” 

Auf einem Kongreß der Kommuniſti— 
ſchen Partei erflärte Joſe Diaz, Gene- 
raljefretär der Nommuniften, gemäß 


PHONE 95 370 


1931 Chevrolet Sedan 

1935 Maple Leaf Trud mit Bog 

1987 Ford L. D. Trud. 
Geihäftsführer: Fr. Fr. Maflen. 








dem Bericht von „La3 Noticias“ am 5. 
März 1937: „In den Provinzen, die 
mir beherrſchen, gibt es feine Kirchen 
mehr. In Spanien wurde gründlichere 
Arbeit geleijtet al3 in Somjetrußland, 
denn in Spanien iſt die Kirche Heute 
bollftändig ausgerottet.“ 

Der Leiter der anardijtiihen ENT, 
Juan Peyro, betonte auf diefer Sißung: 
„Die Beritrörung der Kirche ift ein Akt 
der Gerechtigkeit. Wir haben alle Geiit- 
lichen, die mir in Hände befamen, ohne 
meitere3 erichlagen.“ 


Deutiche Vaumſchule 


Winterharte Fruchtbäume, Beeren» | 
träucher. Große Auswahl. Mäßige 
reife. „Reſcue“⸗ und „Battleford”» 
Aepfel, „Scout“ Apritofen, etc. Ans 
weiſungen für ſichere Herbitpflangung. 
Katalog frei. 


J. M. DYCK, Nursery 
Struan, Sask. 








Günftige Gelegenheit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 Furze 
Biographien bon noch Iebenden Mens 
noniten in leitender —*23 dazu 
eine Weberficht über unſere Miffiond- 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Als 
tenheime, Kinderheime, Banten, Ras 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite. Der Verfafjer bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
taujheremplar zufommen zu laffen, 
der ihm Biftoriiches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Kalender, Zeitichriften, Schul» 
bücher bon Mennoniten gejchrieben, 
Rieder» und Geſangbücher und andes 
re3 mehr. Man wende ſich direft an 


A. Warkentin, ®. O. Bethel College, 
Kanfas, N. ©. 9. 














Rooming⸗Haus 
mit voller Einrichtung zu verlaufen. 
Alle Zimmer verrentet an —S 
Einwohner. Rent $25.00. — Ein⸗ 
nahme $60. — Es i ce bes 
fannte Klafjen-Haus, 87 a ©t., 
Winnipeg. 

Man richte alle Anfragen an: 


eters, 
37 Martha St., Winnipeg, Man. | 














- Brattiih, hygie⸗ 
, zeit» und waſ⸗ 
ferfparenb ift biefer 
einfahe Waſchappa⸗ 


rat. 

W 8 ni 
— ben Kater 
apparat zu Taufen, 
der Taufe nur ben 





Kran ift 506; für ben 
Waſchapparat $1.75 


Jakeb 3. Aleſſen 
— Box 3 — 
EB. Kildonan, Man. 
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Quartier 


für Normalſchüler und andere. 
In der Centrale gelegen. 


Frau Maria Voth, 











385 Elgin Ave. Winnipeg 


Dr 
ww 


Su verkaufen 


—5 arm im mennonit. Di⸗ 
ſtrikt, 200 Ader, davon 111 Acker un⸗ 
ter Wafjertage, gute Gebäude, gro» 
er Garten, geftoßener Brunnen, 
4% M. vom rar und 
Bibelichule, 1% M. von der Diftrikt- 
und Hocjchule, und noch etiva 180 
Ader bon m aftlihem Weide 
land. Breis $2650,— Anzahlung 
$1500.—, der Reſt zahlbar beim lau⸗ 


fenden Kontrakt in 9 Jahren. 


A. J. Wiens, 
P. O. Gem, Alta. 


Willſt Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 








( earbeitet und mit einer Garantie 


bon 80 X Deiner Bufriedenheit 
faufen, ei bertrauensboll au 
N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





A. BUHR 
tel 
vietjährige Erfahrung In allen ads 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 








Dreiband in : _(Seimatflänge, 
ame, RN Bot» * 
o . 
Dreibond in Nunftleder .... — 41. 70 


8 und ge Gen, ten dem Pr 

errn bienen, db. Spurgeon am . 

Niemals enttäufcht. Reben 
Georg Müllerb a. o 


Nicht lich, b F 
—2—2—— 3028 


Ardter 
ATOM Dermot ibe Winnipeg, Man. 


Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
Finanzierung, Feuer⸗ und Auto⸗ 
mobilsBerficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 














HUGO CARSTENS COMPANY 
Inhaber: Notar Hugo Carstens 
250 Portage Ave, Winnipeg 


Land» und Stabteigentum, An- und 
Verfauf, Verfiherungen aller Urt, mie 
gegen euer, Automobilunfälle, Dieb» 
ſtahl uſw. eiſelarten für ämtliche 
Schiffs- und Verkehrlinien. Rechisbe⸗ 
hilfe, legale Dokumente, Schuldenrege⸗ 
(ung in Landkontralten. Beſorgung bon 
Öypothelen uf. Auskünfte und Vermit⸗ 
telung jeder Art. 





Quartier 
zu haben bei Nadht auch bei der 
Woche 
John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 











Wohnhaus zu verrenten 


im Bentrum ber’ Nord⸗Kildonan menno⸗ 

nitifchen Anfiedlung mit 8 Zimmern und 

Küche unten und zwei u - oben. 

Brunnen auf dem Hofe. * en richte 
man an: a. 9. br 
NR. Nr. 1, Winnipeg, 
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— Köonigin Elifabetb vollsog 
Schiffstaufe des neuen Ozeanrieſens in 
Glasgow, Schottland, dem fie den Na— 
men „Queen Elifabeth“ gab. Es ijt mit 
feinen 85,000 Tonnen das größte Schiff 
der Welt. Dabei ſprach jie im Namen 
des Königs, indem fie allen Mut zu— 
ſprach in der Hoffnung, dab jich Die 
Krifis noch werde regeln laſſen, was in- 
zwiſchen gejchehen ijt. Auch ins Hauſe 
Eures Ebitord drang ihre Stimme. 


— Am 1, Oftober beginnt die Luft— 
poftverbindung über ganz Canada. 


— Ein Tornado hat die Küfte von 
Süd Earolina, U.S. A. heimgefucht, wo— 
bei 25 getötet, 100 verwundet und große 
Schaden angerichtet wurde. 


— ud. In dem „Soz. Semledelie“ 
bom 29. 8. 38 wird berichtet, wie durch 
unglaubliche Willfür und Betrug der Be— 
hörden ein Kolchos, bejtehend aus 152 
Bauernwirtſchaften, ausgeplündert und 
vernichtet wurde. 

Die Bauern des Dorfes Beſhitſchi im 
Brjanjfer Rayon hatten im Jahre 1930 
einen Kolchos gegründet, der jich jchnell 
enttwidelte und, wie die Zeitung behaup- 
tet, bald zu einem der Eriten im Nas 
bon zu zählen war, Nebt aber fing fein 


bie 


Mennonitiſche Rundſchau 


Leidensweg an. Ende 1985 beſchloſſen 
nämlich der Stadtſowjet und der jtäbti- 
ſche Wirtſchaftsſowjet von Bijeihizga, ei- 
ner drei Kilometer entfernten Induſt⸗ 
rieftadt, dieſen Kolchos zu liquidieren 
und die ihm gehörigen Felder, Obit- 
und Gemüfegärten zived3 Vergrößerung 
und Erweiterung der jtädtifchen Car— 
tenbauunternehmen einfahd an fi zu 
reißen. — 

— ud, Der „Krainy Flot“, das amt- 
ide Organ des Kriegsmarinekommiſ⸗ 
jariats, bringt in feiner Ausgabe vom 
28, Auguſt zwei Berichte, die geeignet 
find, die größte Aufmertſamkeit zu er— 
regen und auch im Auslande das ihnen 
gebührende Anterefje zu finden. Man 
erinnert fi, daß in diefen Tagen eine 
Moskauer Mitteilung dur die Preſſe 
ging, wonach nunmehr zugegeben wird, 
daß die drei früheren Flottenfomman= 
deure Orlow, Simfow und Ludry von 
der GPU Hingerichtet worden find. Da 
Orlow, der Großadmiral ift und ehe— 
mals Chef der gejamten roten See— 
jtreitfräfte war, unter anderem die 
Sotjetregierung bei den Londoner 
Srönungsfeierlichleiten vertrat, Siwlow 
das Amt eines Kommandeurs der balti- 
jchen Flotte befleidete und Ludry Di- 
veftor der Marineafademie war, alle 
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Beitellzettel 


1. Die Mennonitiiie Munbiäau (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 guiammen beſtelt: 91.50) 
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ausgeführt, 


5, Oftober, 1 








Motoreinftellung mit 
„Stromberg Mefoscope 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St, 
_ Winnipeg. .. 











drei aljo die höchſten, in der Somjet- 
flotte zu vergebenden Aemter innehat- 
ten, wurde diefe Mitteilung in der aus- 
ländifchen Preſſe mit der größten Span 
nung aufgenommen. Man ging im 
Ausland noch einen Schritt weiter, als 
es die ſowjetruſſiſche Mitteilung for 
mell zuließ, und erflärte, daß nunmehı 
auch über das Schickſal der übrigen, jeit 
langer Zeit verjchollenen Flottenkom 
mandeuve fein Zweifel mehr bejtehen 
fann. Hier handelt es fih um zahlrei— 
de weitere Admiräle und höchſte Wür— 
denträger der roten Marine. 

— FEN, Oslo, Der Minifterpräfident 
ber jozialdemofratiihen Minderheitöre : 
gierung Norwegens bat vor kurzem in 
einer Nede die Möglichkeit angedeutet, 
dab das Stabinett Durch Hereinnahme 
einiger bürgerlicher Minijter auf eine 
breitere Grundlage geitellt werden könn— 
te, Diejer Plan, der zur Zeit in der 
norwegiihen Preſſe eifrig diskutiert 
wird, entipringt offenbar ben Bejtre- 
bungen, für die Zeit der jich bereits an— 
fündigenden Kriſe eine Art Volksfront- 
Regierung zu jchaffen, „, um auch ben 
bürgerlichen. Parteien einen Zeil der 
Verantwortung für die dann notwendig 
werdenden unpopulären Maßnahmen 
aufzuladen Cine Erweiterung nad 
linls fommt für Norwegen nicht in 
Frage, da bier die Kommuniſtiſche Bar 
tei feine nennenswerte Nolle jpielt. Die 
norwegiſche Arbeiterpartei gehörte in 
den Jahren nad dem Kriege jelbit zur 
Moskauer Internationale und bat auf 
feit ihrem Nusjcheiden engere Verbin— 
dungen nah Mostau unterhalten als 
irgendeine andere ſogialdemokratiſche 
Partei in Europa. Sie war auf allen 
feſtlichen Veranitaltungen zur Feier der 
zuffifhen Revolution mit befonderen 
Abordnungen in Moskau vertreten. Al- 
lerding3 ijt dieſe Zuneigung auf Grund 
der lebten blutigen Ereignifje in Som» 
jetrußland jet erheblich abgekühlt, ſo— 
daß auch die bürgerlichen Parteien nicht 
mebr jo jcharfe VBebenten haben, enger 
mit ber Arbeiterpartei zuſammenzuar⸗ 
beiten, 


— Im Haag. Die Regierung der Nie: 
derlande bat ihre Armeemanöver plöß- 
lich abgebrochen, und alle Truppen mur- 
den nad ben Safernen zurüdbeordert, 
um fich „für alle Fälle“ bereit zu bal- 
ten. Urlauber wurden nad den Kajer- 
nen zurüdgerufen. Weitere Maßnahmen 
werben borderhand nicht getroffen mer- 
den, fagte die Regierung. 


— Gambridge,, Maſſ. Dr. Heinrich 
Brünning, ein früherer Kanzler Deutſch— 
lands, traf in Cambridge ein, um jein 
zweites Jahr von Porlefungen an der 
Harvard⸗Univerſität zu beginnen. Er 
lehnte es ab, fich über die gegenwärtige 
europäifche Krifis zu äußern. Während 
des Jahres wird er Vorlefungen über 
Regierungs-Regulation der Induſtrie 


und die diesbezüglichen Verſuche in dies 
fer Linie, weldde nad dem Kriege 
Europa vorgenommen murden, halten 

— Zwanzig Perfonen wurden getätet 
und 100 verlegt, als italieniſche Flug 
zeuge der Injurgenten Bomben auf Die 
Stadt Alcoy an der ſpaniſchen Mitte ® 
meerfüjte warfen. Die jpanifche Nach 
richtenagentur berichtete ferner, daß iM 
Alcoy 31 Gebäude zeritört und 38 bel 
ſchädigt wurden, Es mar der drit— 
Luftangriff auf Alcoy jeit einer Wodka = 

Die fpanifche Regierung berichtete 
das Anjurgenten-fommando babe fig 
genötigt gejehen, Verjtärfungen in bie: 
Navalambre-Verge zu werfen, um d— 
Vordringen der Negierungstruppen A 
der Straße Teruel-Sagunto zum Sie 
ben zu bringen. y 

— Paris, Cine Havasmeldung ang? 
Moskau beiagt, daß Rußland die pol } 
nifche Negierung davon in Slenntmig 
febte, daß der ſowjetruſſiſch-polniſch 
Nichtangriffspaft mit fofortiger Wir 
fung aufgelündigt würde, wenn polni=> 
ſche Truppen in die Tichechojlomalekzz 
einmarſchierten. Die Note, in der Diele 
Ankündigung gemacht wurde, iſt dem 
polnifchen Geichäftsträger in Mosta 
überreicht worden. Der Pertrag ſie— 
eine Beitimmung bor, derzufolge die. 
beiderfeitigen Werpflichtungen gelöff: 
werden können, wenn eine Partei ei 
nen Angriffäfrieg gegen eine dritte Par— 
tei führt. * 

— New York. Seit dem 1. Juli 
ift zum eriten Male jeit Iangen Jahre— 
die auf das Deutjche Reich entfallendez 
Einmwanderungsgquota reitlos in Anſpruch 
genommen worden, erflärte Profeſſe 
Joſeph P. EChamberlain, der Vorfigende 
des ‚National Coordination Committe®? 
for Aid of NRefugees and Ammigranid® 
Coming from Germany“. Hierbei jagt 
er, müſſe berüdjichtigt werden, daß exit 
feit furzgem die deutiche mit der öſter— 
reichiſchen Quote vereinigt worden ſei— 
und daß die höchſt zuläfiige Zahl de— 
Einwanderer aus dem neuen Große: 
deutichland nunmehr 27,850 betrage. 

Am voraufgehenden Fiskaljahr vom 
1. Juli 1987 bis zum 30, Juni 1989 
wurde dieſe Quote, wie er erflärte, nuk“ 
bon insgefamt 12,000 Berfonen aus 
Deutfehland und Dejterreich in Anſpruch 
genommen. 

Die Gründe für diejes plößliche An— 
fteigen der Gefuche wurden bon Prof. 
Ebamberlain, der in feinen Ausführung 
gen von Frau Cecilia Razovſty, der ge 
fhäftsführenden Sekretärin, unterſtütz 
wurde. auf die durch den Anſchluß ges 
fchaffene politiſche Situation zurückge⸗ 
führt; weiter ſei aber auch eine imme 
größere Zahl von Perſonen jüdiſche 
Abſtammung oder gemiſchten Blutes IE 
Altreich bemüht, jih den Weg nad) Ame⸗ 
rifa und anderen außerdeutſchen Lan 
dern zu bahnen. 











